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Vorspruch der Schriftleitung. 

In seinen weiteren Ausführungen bemüht sich der 
Verfasser rein theoretisch um Erkenntnisse, auf de­
nen er eine LuJtschutzlehrc a ls Gwnd lage für eine 
.. Kampfvorschrift für die Schädenwehr" !! ufbau en 
will. Er verfällt hierbei in einen Fehler, der bei Ver­
suchen ähnlicher Art immcr wieder zu beobachten 
ist, nämlich in den, daß er sich über einzeln e Punkte 
allzu weit ausläßt, ohne daß es ihm gelingt, völlig 
klare Begr iffe zu schaffen. Seinc Ausführun~en ent­
halten zweifelsohne sehr viel Anerkennenswertes, und 
se ine Vorschläge, denen allerdings bereits die Schrift­
l~itung nicht in allen Punkten beitreten kann, geben 
sIcherlich sehr viele und wertvolle Anregungen. Das 
all es schließt jedoch nicht aus, dilß diesen seinen An ­
schauungen Gegner erwachsen werden; so dürften 
auch seine Auffassung vom totalen Kricg und seine 
daraus abge leiteten Forderungen keineswegs überall 
Zustimmung in unserem Leserkreis finden. Trotz 
dieser Bedenken soll jedoch auch der zweite Teil se i­
nCr Arbeit hiermit zur Diskussion gestellt werden . 

Dir Sch riftl eitung. 

D. Rückblick und Einführung in die Fortsetzung. 
. Im ersten Teil dieser Arbeit wurde gezeigP), wie 

eIn heutiger oder ein künftiger Krieg als totaler 
K~ieg das gesamte Volk sofort und unmittelbar in 
semen Bann schlägt, weil es um Sein oder Nicht~ 
Sein geht ; wie die neue und an Reichweite stetig 
wachsende Luftwaffe gewaltige Entfernungen und 
große Länder zum Wirkungsbereich eines Ka ~ 
nonenschusses und zu einer kleinen Festung her ~ 
i,bzaubert; wie dies in der allseitig bestrichenen 
' cstung Deutschland jeden Deutschen zwingt, sich 
svofort mit all er Kraft an der Verteidigung seincs 

aterlandes aktiv en tweder in der Wehrmacht 

W
Oder in der von Stund an militärisch organisierten 

chrwirtschaft zu betei ligen ; wic dcr Begriff 
Wehrwirtschaft und der Zwang, mit dem Vorhan ~ 
denen haushälterisch auszuk .Jmmen. räumlich das 
ganze Deutsche Reich und \, .: rsonell allcs lllnfaßt. 
w,as nicht die 'NaHe zu fühl n berufen ist. 

Die Festung Deutschland hat kein G lacis. Die 
. Verlegung des Kernes, des Herzens der Wehrwirt ~ 

schaft, zur Mitte des Reiches schafft nur für 
dieses Herz ein nach West und Ost gleichmäßiges 
Vorfeld unter Verkleinerung des im Osten zu~ 
gunsten des im Westen. Das ändert jedoch nichts 
an der Tatsache, daß Industrie~ und Agrargebieten 
lind damit dicht oder weniger dicht besiedelten 
Teilen des Reiches wehrwirtschaftlich die gleiche 
Bedeutung zukommt, um so mehr, als hinsichtlich 
unserer Ernährung heute der Wald mit dem Korn ~ 
feld in Wettbewerb tritt. Damit verlieren auch 
die Jahreszeiten einen Teil jhres Einflusses, im 
hoffnungs~ wie im sorgenvollen Sinne. So dehnt 
die erfolgreiche Entdeckungsreise unserer Wissen~ 
schaft zur Durchführung des Vierjahresplans 
zwangsläufig das ArbeitsfeJ.d des zivilen Luft~ 
schutzes oder der Schädenwehr2

) , erhöht deren 
schwere Bürde der Verantwortung und mahnt 
um. so eindrin glich er dazu, die Betrachtung ihrer 
Dienstbelange ernsthaft in das große Gebiet der 
Kriegswissenschaft einzugli edern. 

vVie au f dem Gebiet der Waffenwehr Stratege 
und Taktikcr auf der Suche nach neuen oder nach 
zeitgemäßer Ergänzung alter Regeln auch für Wis~ 
senschaftIer und Technik er neue A-ufgaben finden . 
so werden auch wir beim Ringen um die ersten 
und einfachsten Erkenntnisse auf dem Gebiet der 
Taktik der Schädenwehr manche Bedingung fest~ 
stel1 en, deren Erfüllung wir im Interesse der 
Wehrwirtschaft von Staat und Technik pf1ichtge~ 
mäß zu fordern haben. 

Da so im übertragenen Sinne unsere Taktik 
auch auf geldlich es Gebiet übergreifen muß, kön~ 
nen wir die Reihe einiger Leitsätze für unser Wis, 
sensgebiet gleich mit einem schwerwiegenden er~ 
öffnen; Der bekannte Satz des Marschalls Trivul~ 
cio, irrtümlich dem Grafen Monteeuceuli zuge~ 
schrieben, zum Kriegführen gehöre dreifach Ge'ld, 
hat für den totalen Krieg heute genau so seine 
umfassende Geltung verloren, wie er fi.ir die tota ~ 
len Krieige der Urzeit bis weit in die Völker ~ 

JI Vgl. "Gasschu tz und Luft sc hut z", 6. J ~. , S. 85 rr., 1936 . 
2) Vgl. a. a . 0 ., S. 87 . 



wanderungszeit hinein noch nicht gegolten hat . 
Das hat für ,das deutsche Volk der Weltkrieg 
zur Genüge bewiesen und beweisen heute wie~ 
der die Leistungen unseres Volkes im Kampf 
ums Dasein unter nationalsoziaListischer Füh~ 
rung. Die sohädenwehrmäßigen Forderungen müs~ 
sen freiwillig als Opfer an Arbeit und Zeit 
auch dann erfüllt werden, wenn der Staat diese 
Leistungen nicht bezahlen kann. Papierne Pläne 
allein können nur wenigen Geübten die Ansehau~ 
ung kümmerlich ersetzen und haben zudem den 
erheblichen psychologischen N achteil, Wunsch~ 
träume als erfüllt vorzugaukeln und den Träumer 
in dem Wahn fortzuwiegen, es sei bereits ein 
tüchtiges Stück praktischer anstatt nur theoreti~ 
eher Arbeit geleistet. Erst, wenn Werkstätten 

und Werkzeug ausreichend zur Stelle sind, können 
wü beginnen, unsere Führer und Gefolgschaft zu 
Werkleuten auszubilden. Der Wehrmacht ist durch 
ihre eigene auch die Waffenausrüstung des Fein ~ 
des ein fester, erschauter Begriff, und "der Feind" 
sind Menschen. Können wir unseren Leuten un~ 
seren Feind, nämlich die durch die Wirkung der 
feindlichen Waffen entstandenen Gefahren und 
Schäden, nicht oder nur sehr ungenügend veran~ 
schaulichen, so müssen doch wenigstens unsere 
Werkstätten und Werkzeuge vorhanden sein, um 
die Phantasie der Beteiligten nicht bei jeder 
Übung über Gebühr anzustrengen3

) und ihren 
Willen zur Anteilnahme nicht fortschrittlähmend 
zu ermüden. 

E. Über Schädenwehrstrategie als Grundlage 
der Schädenwehrtaktik. 

Die strategische Aufgabe. 

Es mag auf den ersten Blick vermessen erschei~ 
nen, außer einem bißchen Taktik auch noch einen 
Teil Strategie für uns beanspruchen zu wollen. 
Und doch geschieht das zu Recht, denn die u n ~ 
ge heuer wichtige strategische AuL 
ga be des Schädenwehrdienstes ist 
die, den deutschen Kriegsbedarf 
aller Art einschließlich Menschen 
aus gegenwärtigen Luftgefahren zu 
retten, um ihn der deutschen Wehr~ 
wir t s c h a f t z u e r haI t e n. Das geht erheb~ 
lieh über den bisherigen Zweck des "zivilen Luft~ 
schutzes" hinaus. Es ist ein großer Unterschied, 
ob man im Interesse der durch den Krieg für die 
I:ivilbevölkerung eintretenden Gefahr die frie~ 
densmäßige Polizei und Feuerwehr kriegsmäßig 
durch Freiwillige verstärkt und dazu durch einen 
zivilen Bund auch freiwillige Hausfeuerwehren 
bestellen läßt, oder ob man zum Schutz der 
Wehrwirtschaft eine umfassende Sehädenwehr 
militärisch auf der Grundlage der allgemeinen 
Wehrpflicht aufzieht; ob man die Rettung seiner 
Person und seines Eigentums dem freien Er~ 
messen des einzelnen überläßt oder ob man den 
einzelnen zwingt, sich von Kriegsbeginn ab nur 
noch als von Volk und Staat bestellten Verwalter 
seines Besitzes zu betrachten und in diese Pflicht 
der sachgemäßen Verwaltung die zur Erlernung 
des Schutzes und der Rettung von Hab und Gut 
des Volkes einbezieht. Die ethischen Begriffe 
.,Weib und Kind, Haus und Hof" als Inbegriffe 
des Vaterlandes werden als "Zukunft des Volkes" 
zum Zweck des Sieges und reihen sich somit als 
j:!egenwärtige. utzwerte in die Front all der Dinge 
ein, die zur Erkämpfung des Sieges benötigt wer~ 
den und hier unter den Generalnennern "Wehr; 
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wirtschaft" und "Kriegsbedarf" zusammengefaßt 
sind. Organisation und Durchführung des Ret< 
tungsdienstes sind eine mi li t ä r i s c he Not< 
wendigkeit und deshalb eine militärische Ange< 
legenheit. Wie die Menschen zu Arbeitssoldaten, 
so wird ihre Habe zu Kriegsbedarf. Kleider und 
Wäsche, Nahrung und Hausrat, die Häuser selbst 
als Kasernen des Arbeitsheeres, alles verfällt von 
Kriegsbeginn ab dem Staat, wenn auch die Ver< 
waltung dem einzelnen überlassen bleibt. Ob 
wenig von diesen Dingen im kleinen Haushalt, 
mehr in Vcrkaufsstellen, viel in Lagern und Fa< 
briken, t1ringend gebraucht wird alles. Deshalb 
geht es nicht an, hinsichtlich der Zuständigkeit 
der Rettung einen wesentlichen Unterschied zU 
machen. Schäden wehrdienst ist eine einzige, ein~ 
heitliche Organisation und Führung erfordernde, 
unteilbare Angelegenheit, die unabhängig vom 
Aufmarschpunkt der Kräfte oder dem zufälligen 
Aufenthalt des einzelnen bei Eintritt der Gefahr 
überal1 dort Pflicht der gesamten Schädenwehr ist, 
wo die Gefahr eintritt. 

Es ist immer wieder nötig, diese wehrwirtschaft< 
lich~strategische Aufgabe kräftig zu betonen. Wie 
nötig das ist, wissen wir Führer im Schädenwehr< 
dienst zur Genüge. Gewiß gewinnt -diese Überzeu< 
gung immer mehr und immer rascher Boden, allein 
von der Einsicht bis zur Tat ist oft noch ein ge< 
waltiger Schritt. Die Behörden, die Organisationen 
der Partei, durch das Riesengebiet ihres eigenen 
Aufgabenkreises mehr, als uns gut ist, zU 
Spezialisten gepreßt und eingeengt, neigen natur~ 
gemäß dazu, ihr Sondergebiet voranzustellen. 

Ober den strategischen Aufmarsch, 

Sch~idenwehrdienst ist mithin eine Funktion 
aller Kriegsbedarf herstellenden oder verbringen< 
den oder verwaltenden Stellen. Er erschöpft sich 
nicht in der Rettung allein, sondern um faßt im 
weitesten Sinne die vorbeugende Milderung oder 
Beseitigung von Gefahren. Das gilt nicht nur für 
die Ausrüstung, Schulung und siohere Unterbrin< 
gung des Personals der Schädenwehr, sondern 
ganz besonders auch für das Material, dessen 
Diener diese Menschen jetzt sind. Der strategische 
Aufmarsch der Schädenwehrkräfte ist also der 
der Kriegsbedarfshersteller, ~verbringer und ~vep 
walter, die alle für die hoffentlich nur seltene Ge< 
legenheitspflicht der Rettung aus gegenwärtig~n 
Luftgefahren ausgebildet lind ausgerüstet setn 
sollen. 

Man darf nicht übersehen, daß die Mobil< 
machung der Wehrwirtschaft in ihrem abschnitts< 
weisen Verlauf eine erhebliche Verlagerung der 
Friooenswirtschaft in personeller und materieJl~r 
Hinsicht bringen muß. Personell hat überall dIe 
Wehrmacht das Vorrecht und muß es ganz b~~ 
sonders in Deutschland haben, weil die Entschel< 
dung des Krieges wie 1914 vom Ausgang der 
unsererseits mit aller Kraft durchzukämpfenden 
ersten Schlachten abhängig sein wird. Hier wieci 
derum liegt auch die Bedeutung von Tempo un 
Güte der wehrwirtschaftlichen Mobilmachung· 
Kriegsmäßig mobil steht die Schädenwehr erst, 
wenn die Wehrwirtschaft ihre Mobilmachung be: 
endet hat. Das Haushalten mit menschlicher und 
maschineller Arbeitskraft zwingt dazu: manc~e 
Werke sofort tillzulegen; andere ihr Rohmater~all 
schleunigst aufarbeiten zu lassen, um sie stil< 
legen oder umstellen zu können; manche Produk< 
tionen örtlich in einem oder wenigen Werken zU 
vereinigen; manche Werke zu vergrößern lind ~n < 
dere neu zu schaffen. Das alles hat eine ständIge 



Verlagerung und Umformung der Schädenwehr. 
kräfte zwangsläufig zur Folge. Allein dadurch 
schon wird die Führung der Ortsschädenwehr 
fortlaufend vor schwierige Umorganisationsauf. 
gaben gestellt , die taktisch ihre Schlagkraft be. 
einträchtigen, und schon daraus erhellt, welch be. 
deutender Wert einer gleichmäßig guten Schulung 
der gesamten Bevölkerung auf dem Gebiet der 
Schädenwehrtaktik zukommt. Dieser innige Zu. 
sammenhang zwischen Wehrwirtschaft und Schä. 
denwehr läßt es ratsam erscheinen, die Führung 
der Schädenwehr in den Mobilmachungsplan der 
\Vehrwirtschaft einzuweihen und hierüber auf dem 
laufenden zu halten. 

Auch ,der Sicherheits. und Hilfsdienst bzw. die 
Feuerwehr macht hier keine Ausnahme. Polizei 
und Friedensfeuerwehr machen der Wehrwirt. 
schaft halber mobil, d. h . vergrößern sich. Die un. 
geheuer weit verzweigten Verwaltungs. und 
Schutzaufgaben der Polizei in der Wehrw.irtsehaft 
stehen jedoch im Vordergrund. Die polizeiliche 
Schädenwehraufgabe ist auch nur eine Gelegen: 
heitsfunktion des Kriegspolizeidicnstes, und cs 
geht nicht an , große Teile wehr. und arbcitsfähi . 
ger Mannschaft lediglich in Erwartung dieser Ge: 
legenheitsaufgabe brachliegen zu lassen. Es ist 
nötig, sich rechtzeitig dieser Erkenntnis entsprc. 
eht:nd einzus tellen. Sicherheits. und Feuerlösch: 
pol.izeidienst werden im Kriege zu einer Polizei. 
einheit verschmelzen müssen. Wird dieser Er. 
~enntnis nicht reohtzeitig Rechnung getragen, so 
1st es doch gut, sie zu beherzigen, um bei der Fülle 
VOn im Kriege durch Improvisation zu bewält.igen. 
den Aufgaben auch auf diese vorbereitet zu sein. 
Es scheint schon deshalb angebracht, den Sicher. 
heits. und Hilfsdienst statt in Feuerwehr in 
Kriegspolizei oder kurz Pol i z e i umzutaufen. 

Die Dauer jeder Mobilmachung bringt als Über. 
gangsstadium zwangsläufig ein Absinken der Be. 
reitschaftskurve. Je schneller ,die Mobilmachung 
abläuft, um so tiefer sinkt diese Kurve. Die Wehr. 
macht ist nicht mit einem Schlage mobil. die 
Wehrwirtschaft noch weniger. Pflicht der Polizei 
ist es, für das planvolle Durchei nander zum 
Dienste an der Wehrmacht in der Wehrwirtschaft 
sofort mobil zu sein. Die Polizei ist die Kern. 
truppe der Schädenwehr, stellt das einzige Kon . 
tingent an Berufsschädenwehrsoldaten, z. B. die 
Feuerwehr, und muß schon deshalb ihre Mobil. 
machung vor allen anderen beendet haben. Sie muß 
auch waffenwehrmäßig als Wehrmachtsaushilfe 
Sofort mobil sein, um die Bewachung wichtiger 
Anlagen und notfalls den Kampf gej:!en feindliche 
Fallschirm. oder Kraftfahrtruppen an Stelle der 
W ehrmacht mit der Waffe aufn ehm en zu können. 
Es ist also nötig, daß die Polizei ihren Aufmarsch 
genau so schlagar tig durchführt wie ihre per. 
sonelle Ergänzung. Zum Begriff ihres strategischen 
Aufmarsches wi e zu dem der gesamten Schäden. 
Wehr gehören deshalb nicht allein das Erreichen 
des personellen Sollbestandes und das Vorhan. 
d.~nsein eines Höchstmaßes an Schulung und Aus. 
rIiu~tung, sondern auch das V,orhandensein eines 

ochstmaßes an eigener Sicherheit in zweckmäßi, 
gen Sc hut z r ä u m e n . Mehr noch als andere 
müssen diese Schutzräume Kasematten sein, di e 
t\usfälle gegen den Feind gewährleisten. Mangel. 
h~fter oder gar fehlender Schutz würde bedeuten , 
eIn gut Teil bester deutscher Manneskraft mehr 
als andere der Gefahr des Ausfallens für den 
Krieg auszusetzen und damit den Verlust der Füh. 
tung der wehrwirtschaftlichen Polizeiaufsicht und 
des Schädenwehrdienstes samt dessen Kerntruppe 

schon vor Beginn der ersten Schädenwehrschlacht 
in Kauf zu nehmen. Wer plötzlich aufgeboten 
wird, schon in der nächsten Stunde in allgemeint:r 
Gefahr anderen zu helfen, darf nicht gezwungen 
sein, zunächst seine eigene Sicherheit auszubauen 
und sich so für diese mit einigen berechtigten 
Zweifeln belasten zu müssen. 

Dasselbe gilt, wie oben gezeigt, für den Werb 
luftschutz im Sinne seiner besonderen Kriegsbc: 
stimmung. Es gilt für den Selbstschutz voll, je: 
doch gegenüber der Kriegspolizei mit dem Unter: 
schied, daß diese keine Zeit hat, ihre persönliche 
Sicherheit jetzt erst selber herzustellen. 

Es soll später auf den strategischen Aufmarsch 
der einzelnen Schädenwehrsäulen und dabei auch 
auf deren Schutzräume nochmals eingegangen wer, 
den, sobald einige taktische Fragen näher erörtert 
sind. Strategisch wie taktisch sind unsere Maß, 
nahmen von der Kenntnis derer des Feindes ab, 
hängig, unsere strategischen von der des feind , 
lichen Willens und unsere taktischen davon, wie 
dieser Wille in die Tat umgesetzt werden wird . 
Weil das .. Wo?" dieser Tat überall in Deutsch , 
land sein kann, muß auch die Schädenwehr üb erall 

. aufziehen. 

F. Einige schädenwehrtaktische Leitgedanken. 
J . U ber den Unterschied zwischen Friedenstaktik und 

Kriegstaktik der Feuerwehr , 
Das Umsteuern des Begriffes "ziviler Luft; 

schutz" auf -die vorerläuterte Pflicht der Schäden , 
wehr weist dieser in der Wehrwirtschaft eine ver , 
antwortliehe Stellung zu') . Für das Halten dieser 
abstrakten Stellung gilt genau das gleiche wie für 
das Halten der konkreten Stellungen des Heeres: 
Für den Teil der Gesamtstellung, den der Feind 
völlig zerschlagen oder genommen hat, ist die Ge. 
fahr vorüber; s ie besteht aber für die übrige Stel. 
lung fort, solange sie nicht abgeriegelt ist . Hier 
liegt der gewaltige Unterschied zwischen der Auf, 
~abc von Polizei und Feuerwehr und auch des 
Katastrophenschutzes im Frieden und der Auf, 
gabe der Schädenwehr im Kriege: Im Fr i e den 
rechtfertigt jeder Unfall jeden Auf , 
wand von Rettungsmitteln, im Kriege 
aber berechtigt gerade jede Kata , 
strophe nur den Rettungsaufwand , 
der sic h im Interesse der Landesver , 
te i d i g un g no chi 0 h n t. Es geht also nkht 
an, die örtlichen Folgen ein es Fliegerangriffes frie. 
densmäßig als eine Häufung von Unfällen zu be, 
trachten , sondern jeder derartige Unfall ist dar, 
aufhin zu werten, ob der oder das Betroffene tab 
tisch noch zum Istbestand der Wehrwirtschaft 
rechnet oder schon auf deren Verwundeten. oder 
Gefallenenliste qehört. D eshalb gilt unser Kampf 
nicht in erst er Linie dem Sc h ade n an sich, son. 
dern der G e f a h r als seiner Ursache. besonders 
der seines Anwachsens, also nicht der Beseitigung, 
sondern der Vorbeugung von Vernichtungen. 

2 . Schädenwehrkampf ist Straßenkampf· 
Wenn wir auch nach dem Alarmruf .. Flieger, 

alarm" auf einen feindlichen Luftangriff gefaßt 
sind, so kennen wir doch nicht Ort, Zahl, Art und 
Umfang d.er kommenden SchadensteIlen. Deshalb 
s ind die Folgen jedes feindlichen Fliegerangriffes 
die eines gelungenen feindlichen Ü berfalles. Plötz: 
Lieh ist d.er Feind .. Gefahr" - hier einzeln, da 
breit und tief, locker gestaffelt und dort in ge, 
ballter Masse - in die Stadt eingedrungen, nir, 

"1 Ober di e Beziehung zwischen W ehrwi , tschalt und Lultschutz vgl. 
a uch " Gasschutz und Luftschutz" . Maihelt 1937, S . 122 . 
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gends aber in einheitlich geschlossener Linie. Des. 
halb stehen wir immer vor der allerschwierigsten 
taktischen Aufgabe, nämlich der einer in eine U n. 
zahl von kleinen und kleinsten Gefechten aufge. 
lösten Straßenschlacht. Noch viel schwerer wird 
diese Aufgabe, wenn sie bei Nacht zu lösen ist. 
Die Lehren der Wehrmacht raten, solche tak. 
tischen Lagen zu vermeiden. Für uns sind sie die 
Form des Kampfes überhaupt. Es ist einleuchtend, 
daß in solcher Lage alles von der Tatkraft und 
Umsicht des einzelnen und von der Entschlossen. 
heit und Geschicklichkeit der Unterführer ab. 
hängt. Die einheitlich geschlossene Leitun g der ge. 
samten Aktion im ganzen angegriffenen Gebiet 
während des Kampfes ist nicht möglich. Der V er. 
such dazu würde vielmehr eine gefährliche Ver; 
zögerung der Abwehr und damit eine die eigene 
N iederlage entscheidende und beschleunigende 
Maßnahme bedeuten . 

J . Uber die Bedeutung der Vorerkundung. 

Die Größe der in den feindlichen Bomben ent. 
haltenen Gefahren bes teht vorwiegend im mög. 
lichen Umfang ihrer Folgen im ZieL Dieser mög. 
liehe U mfang ist gerade in einer Ortschaft mit . 
ihrer zwangsläufigen Anhäufung von Menschen 
und Sachen einschließlich der Gebäude sehr groß. 
Noch so viele Brandbomben können nicht mehr 
Ziele in Brand setzen, als brennen können. Ge. 
fährlicher als die Bomben ist also die gefährliche 
Beschaffenheit der Ziele. Ausschließlich in ihnen 
liegt die Möglichkeit der Ausbreitung und des 
Umfanges der Gefahr und damit des endlichen 

chadens. Wenn man diese Gefahr auch herab. 
se tzen kann, beseitigen kann man sie nicht. Wich. 
tig ist, daß man sie bis ins einzelne vor dem An. 
griff erkannte. Damit liegt der Schwerpunkt der 
Erkundung nicht nach, sondern vor dem Flieger. 
angriff. Es ist wichtiger, zu wissen, wo die 
Gefahr am schnellsten den größten Schaden an. 
richten kann, als, daß sie bereits begonnen hat, 
Ihn anzurichten oder ihn schon angerichtet hat. 
Das durch diese Erkundung erlangte Wissen um 
die bereits bestehenden Gefahren ist der Schlüssel 
zur Aufklärung ihrer durch den Angriff erfolgten 
Auslösung. 

4. Uber die Bedeutung unserer Schnelligkeit. 

Da aber die Gefahrenkurve gemeinhin sehr 
rasch steil emporsteigt, dabei sich in immer grö. 
ßcren Schaden umsetzt und schließlich die Gefahr 
durch ihre vollkommene Umwandlung in Schaden 
verschwindet, hängt der Umfang des Erfolges der 
Schädenbekämpfung immer davon ab, wie schnell 
die Erstickung oder Abriegelung der Gefahr ge. 
lingt. Das ganze Geheimnis unseres Kampferfolges 
liegt also in unserer Schnelligkeit beim reehtzei. 
tigen Erkennen der ausgelösten Gefahr durch un. 
sere Aufklärung, in der Zweckmäßigkeit unseres 
Aufmarsches und der Erziehun g unserer Unter. 
führer zu zielbewußtem, selbständigem und vor 
allem schnellem Handeln im Rahmen des Ganzen. 

Das ist eine sehr schwere taktische Aufgabe. 
Man wird den ganzen Umfang ihrer Schwierigkeit 
nie erkennen lernen, wenn man sich bei Plan. 
spielen und anderen ü bungen stets damit begnügt, 
nur einige wenige Gefahren und Schäden anzu­
nehmen. Erst das Vermögen, die ernstfallmäßig 
grausame Fülle der Gefahren zusammenhängend 
innerlich zu schauen, gepaart mit ,dem unermüd. 
lichen Willen, aus wahrhaft verzweifelter Lage 
eine Rettung zu suchen, vermögen den Weg zu 
finden . 
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5. U ber die Bedelüung un;erer taktischen Selbständig · 
keit; über die unserer Gefechtsaufklärung ; über unsere 

Reserven. 
E gibt hier nur einen möglichen Weg, nämlich 

den, seine gesamten Kräfte durch richtigen Auf. 
marsch, richtige Ausrüstung und richtige Schulung 
dazu zu befähigen, den Feind ebenso gleichzeitig 
und plötzlich mit geschlossener Kraft anzusprin­
gen, wie er eingedrungen ist. 

Trotz Fliegern und Tanks entwickelt sich der 
Gang der Schlacht bei der Wehrmacht im Ver­
gleich zu uns immer verhältnismäßig lan gsam. 
Lan gsa m w ~ieh s t die Lage zur Krisis heran . Dem 
Heerführer bleibt im Verhältnis zu uns immer 
eine Fülle von Zeit, aus den Mosaiksteinchen 
seiner Erkundungs. und Aufklärungsmeldungen 
üb er Gelände und Feind das Wichtige herauszu. 
suchen ; danach, die Lage mitsamt allen ihren 
augenblicklichen und wahrscheinlich kommenden 
oder erstrebenswerten taktischen Möglichkeiten 
von all en Seiten beleuchtend zu beurteilen ; da­
nach, sich nach seinem freien Willen für Angriff 
oder Verteidigung und Wahl des Schwerpunktes 
der Operation zu entscheiden; danach, seinen Ent­
schluß durch die Begründung andeutende und ,die 
Ausführung in allen Einzelheiten enthaltende Be­
fehle in die Tat umzusetzen und für den erkann­
ten und oft selbst gewählten entscheidenden 
Schwerpunkt der Operation sowie für alle Even­
tualitüten s tark e Reserven bereitzustell en. 

Ganz anders liegen die Dinge bei uns: Wir 
ha ben in keiner Hinsicht einen freien Willen. 
Unser Gelände ist uns als Walstatt scharf be. 
grenzt z'Ugewiescn. Immer sind wir überfallen, 
d. h . gezwungen, uns sofort auf Leben und Tod zU 
verteidigen. Immer sind wir darauf angewiesen, 
daß wir nur dann Aussicht auf Rettung haben, 
wenn wir den Feind "Gefahr" sofort und mit allen 
verfügbaren Kräften rücksichtslos angehen, so­
lange er noch gegenwärtig ist. In unsere Mitte 
stürzt der Feind hinein, nicht in die Peripherie 
unseres Ortes als unserer Festung. Deshalb gi~t 
es auch für uns keine inneren Linien mIt 
ihren Vorteilen. Packen wir nicht sofort mit 
alJen Kräften dort zu, wo der Feind landet, so ist 
dieser Teil unserer Stellung bereits verloren. Die 
Entscheidung über unseren Sieg oder unsere ie­
derlage entwickelt sich nioht langsam. sondern fällt 
in den ersten }v\inuten . Nutzen wir diese ersten 
Minuten nicht mit allem Vorbedacht und vor­
geordneter Energie. so werden wir in all den vielen 
Gefechten und Scharmützeln unserer irrcs;!ulären 
Schlacht sehr schnell überall geschlagen sein. 

Daraus folgt. daß die Übertragung des waffen­
wehrm tißigen Begriffes Reserven für uns nicht al­
lein falsch, sondern gefährlich ist. Das ist der Kern 
mancher Erfahrungen, die man bei Planspielen und 
Voll übungen allerorts immer wieder macht. Dar­
aus folgt weiter, daß es keine einheitliche Lage 
einer einheitlich leitbaren Operation zu beurteilen 
gibt, sondern daß jede Walstatt jedes Schar­
mützels, also jede Schadenstelle, auf ihre Gefah< 
renlas;!e hin einzeln zu beurteilen ist und daß so­
mit die Beurteilung dieser Einzellage nicht Sache 
des zunächst an seinen Schreibtisch gefesselten 
Reviervorstehers sein kann, sondern Aufgabe df{ Aufklärung und mithin des Aufklärers sein mU . 
Weil der Feind seine Vernichtungsarbeit in un­
serer Stellung bereits kämpfend begonnen hat 
und dabei vom Werk. und Selbstschutz b~­
kämpft werden soll und wird. ist unsere Auf~la­
rung jetzt eine Gefechtsaufkl~irung. Ein richttge
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Aufmarsch und eine gute, d. h. richtig und sehne 



arbeitende Gefechtsaufklärung sind schon unser 
halber Sieg. Fehler im Aufmarsch aber lassen sich 
nur sehr selten wiedergutmachen, und eine falsch 
oder langsam, d. h. der Entwicklung der Ereig­
nisse nachhinkende und deshalb unweigerlich 
falsch arbeiten'de Aufklärung bedeutet von vorn­
herein eine verlorene Schlacht. 

6. Eine "Kampfvorschrift für die Schärlenwehr" als 
Operationsbefehl I~nd taktischer Gefechtsbefehl. 

Unsere friedensmäßigen F ernsprechnachrichten­
mittel sind außerordentlich verletzbar. Mit ihnen 
aber müssen wir rechnen, wie man überhaupt im­
mer mit den bestehenden Verhältnissen und den 
vorhandenen Mitteln rechnen und arbeiten soll, 
nicht mit solchen, die man sich wünscht oder die 
man vjelleicht einmal haben wird. Auch bei kriegs­
mäßigeren N achrichtenmittel-Anlagen ist zu be­
denken, daß es bei uns kein gefahrvolles Vorne 
oder gesichertes Hinten einer Gesamtstellung gi bt, 
sondern daß das ganze Nachrichtennetz immer im 
Trommelfeuer der vordersten Linie liegt. Daß 
Meldegänger in diesem Trommelfeuer oder durch 
ein vergiftetes, zerrissenes, rauchverhülltes , zer­
klüftetes, kurzum in jeder Weise gefährliches und 
unübersichtliches Gelände ihren Weg überhaupt 
und obendrein schnell genug finden und daß sie 
nicht unterwegs ausfallen, ist bei Tage schon un ­
gewiß, bei Nacht noch mehr. Ist es somit un: 
sicher, ob eine Nachricht oder ein Befehl ihr Ziel 
überhaupt erreichten, so ist es ebenso fraglich, ob 
die Stelle, von der man eine Nachricht oder einen 
Befehl erwartet oder der man eine Nachricht oder 
einen Befehl geben will, noch am Leben ist. Auch 
das rät der örtlichen Leitung dringend davon ab, die 
einheitliche Leitung des Kampfes durch einen oder 
mehrere Gefechtsbefehle erst während der Schlacht 
zu versuchen und sich darauf zu verlassen, daß 
dieser Versuch überhaupt und schnell genug 
schon irgendwie glücken wird. Das beweist die 
Notwendi~keit der Erziehun~ aller Führer zum 
selbständigen richtigen Handeln sowie der Ein­
fachheit unserer Nachrichtenmittel, der Kürze un ­
serer Nachrichtenwege und einer wie im Stellungs­
krieg signalmäßig einfachen Nachrichtensprache. 

Aus alledem geht hervor, wie sehr wir einer 
"K a m p f vor s c h r i f t für die S c h ä den -
weh r" bedürfen. Diese Vorschrift muß alle für 
unseren Kampf geltenden Grundsätze und Richt­
linien 'derart enthalten, daß jede Führung einer 
Gebiets_ oder Ortsschädenwehr danach eine ihren 
örtlichen Verhältnissen entsorechende 0 r t s­
kam p f vor s c h r i f t aufstellen kann, um allen 
Erfolgsmöglichkeiten des Feindes stufenweise ge­
ol'dnet zu begegnen. 

Dadurch wird der Einfluß der Führung der Ge: 
biets: oder Ortsschädenwehr auf den Kampfver: 
lauf keineswegs aufgehoben, sondern auch der 
SChwerpunkt der Befehlserteilung den dringend 
wahrscheinlichen Erfordernissen ,des Ernstfalles 
Und der örtlichen Gebundenheit aller BefehlsteIlen 
entsprechend vor die Schlacht verlegt. Das Lan ; 
den der feindlichen Bomben eröffnet diese 
~chlacht, nicht unser Gegenangriff. Dessen mög­
hches Wo, Was und Wie muß die Ortskampfvor: 
Sl.chrift als von vornherein festliegender ausführ: 
Ich er Gesamtbefehl einem jeden klar sagen. 
Das Zusammenspiel unserer Kräfte muß so ein_ 
~eübt sein, daß das vom Feind diktierte Wann 
Jeden einzelnen unserer Unterführer so fertig auf 
seinem Posten findet, daß er weder einer General­
regie noch eines Vorsagers bedarf. Der im Notfall 
Vorsagende Helfer ist die Ortskampfvorschrift. 

7. Uber' mittelbare Reserven. 

Die Notwendigkeit von Reserven überhaupt 
wird keineswegs verncint, sondern nur die 
von der Gebiets- oder Ortsführung unmittelbar 
unterstellten. Reserven haben nur dann Zweck, 
wenn sie zur Entscheidung noch zurechtkommen 
können. Je mehr ihr Einsatzbefehl durch zu Rück­
fragen neigende Instanzen und räumlich lange 
ßefehlswege und ihr Anmarsch durch lange 
und behinderte Straßen verzögert werden, um so 
später muß ihr Einsatz beginnen und um so kleiner 
wil'd dessen Nutzen sein. Das Vorhandensein von 
schncll erreich- und einsatzbaren Reserven wird 
nur durch die befehlsgemäße Verpflichtung zur 
gegenseitigen Hilfe gewährleistet. Wessen eigene 
Gcfahrenlage die Abgabe von Kräften erlaubt, der 
hat seinem hilfsbedürftigen Nachbar zu helfen. 
Deshalb dürfen die Grenzen der Revier_ und Ab. 
schnittsbereiche und die der Werke keine starr 
gebundenen Gefechtsraumabschnitte scin. Wieweit 
sich dic Kräfte von ihrem Zuständigkeitsbereich 
entfernen dürfen, muß sich aus der Luftgefahren. 
lage nach dem feindlichen Angriff ergeben, über 
die alle BefehlsteIlen unmittelbar auf dem laufen­
den zu halten sind. 

Seicn wir uns darüber klar. daß alle zur unmit. 
telbaren Verfügung der Gebiets. oder Ortsschä. 
dcnwehrführung gehaltenen Kräfte, ja schon die 
den Abschnittskommandos unmittelbar unter. 
stellten , also alle "Bereitschaftskräfte" , keine mit. 
telba ren, sondern unmittelbare Kampfreserven 
darstellen, weil sie ihren Einsatzbefehl nicht vom 
Revierführer der Einsatzstelle, sondern auf dem 
Instanzenwege crhalten. Man behauptet, der 
Schwerpunkt des Handeins läge bei den Abschnit. 
ten. Man kann aber auch mit Fug und Recht be. 
haupten, er läge am Ort ,des Handeins, also beim 
Selbstschutz oder Werkluftschutz, und es scheint 
so, als ob das Gewacht der Forderung zum Han~ 
dein instanzenmäßig nach oben eher ab. statt zu. 
nimmt. Als hilfsbedürftiger als der Werkschutz 
wird sich stets der Selbstschutz erweisen, weil bei 
ihm die Erfordernisse des Begriffes Selbstwehr um 
so weniger erfüllt sind, je mehr die Mobilmachung 
von Wehrmacht und Wehrwirtschaft vorange. 
schritten ist. Um so mehr liegt das Schwergewicht 
des Handeins bei den Revieren. Bei den Ab. 
schnittskommandos liegt es um so schwerer, je 
kleiner ihr Raumhereich ist. 

Setzt bei übungen ein Abschnittskommandeur 
in seinem Raumbereich untergebrachte Kräfte der 
Gruppe oder gar des Gebietes kurzerhand ein', 
was sich im Ernstfalle sicher oft wiederholen 
wird, so darf doch solche Eigenmächtigkeit nicht 
zur Regel erhoben werden. Die Gefahr, daß sie 
zur Regel wird, ist bisher stets gegeben, weil 
unseren jetzigen unmittelbaren Reserven der mit 
dem Begriff verbundene Zustand der rückwär­
tigen gesicherten und sicher erreie~baren Aufstel. 
lung immer fehlen muß. Gruppen. oder Gebiets. 
reservekräfte 'dürfen kein jedem wirklich oder 
vermeintlich Hungrigen ungefragt greifbarer Vor. 
ratsbestand zum beliebigen Zulangen sein. Läßt 
sich das nicht umgehen, so scheint es besser, 
die Revierkräfte und Abschnittskräfte von vorn. 
herein stark zu machen und auf Gruppen. und 
Gebietskräfte als unmittelbare Kampfreserven 
ganz zu verzichten. Sie versprechen nur in bergi. 
gen Gegenden Nutzen, wo die eng besiedelten Ge. 
biete sich in den Tälern entlangziehen und über­
ragende Höhen ringsum aufklärenden Einblick, 
einfache Signalverhältnisse, kurze Befehlswege, 
sichere Unterstände und kurze Anmarschstraßen, 
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kurzum die Schnelligkeit ·des Einsatzes unmittel~ 
barer Kampfreserven gewährleisten. 

8. Ober Kräftebezeichnungen. 
.,E ins atz" und "B er e i t s c h a f t" bezeich~ 

nen im allgemeinen einen Zustand odcr eine vor~ 
übergehende, nicht aber eine endgültige Bestim~ 
mungo Eingesetzt sind alle Kräfte, ,die im Gefecht 
liegen. Als eingesetzt gelten alle Kräfte, über 
deren Einsatz bereits verfügt ist. In Bereitschaft 
liegen alle Kräfte, solange sie des Befehls zum 
Einsatz harren. Ihrer aller endgültige Bestim~ 
mung ist der Einsatz. Bei kurzen Friedensübun~ 
gen werden die jetzigen Bezeichnungen vor dcr 
Hand ausreichen. Wenn aber die stundenlange 
aufreibende und kräftezehrende Bekämpfung 
gegenwärtiger Gefahren oder die tagelange Auf~ 
räumung des Schlachtfeldes sowie Vergiftungen 
zwingen, eingesetzte Kräfte zur Erholung oder 
zur Selbstentgiftung oder zur Auffüllung abzu~ 
lösen, so steht man vor der otwendigkeit, 
Behelfsbezeichnungen zu prägen, die den ge~ 
wollten Begriff nicht klar genug zum Ausdruck 
bringen können, weil die begrifflich zutreffenden 
und landläufig gebräuchlichen Bezeichnungen 
schon besetzt sind. Es erscheint dcshalb zwecb 
mäßig, sich durchgehend mit der Benennung der 
Kräfte nach ihrer friedensmäßigen Zuteilung zu 
begnügen, um über die Bezeichnungen "Einsatz" 
und "Bereitschaft" kriegsmäßig verfügen zu 
können. 

9. Ober behelfsmäßigen Warndienst durch die 
Schädenwehr. 

Welch wichtige Aufgabe dem Warndienst uns 
gegenüber auch bei und nach dem feindlichen An~ 
griff fortlaufend zufällt, wissen wir~). Allein auch 
die Möglichkeit solcher fortlaufenden Warnung 
ist wegen der Verletzbarkeit unserer Fernsprech~ 
mittel nach dem ersten Angriff sehr fraglich. Sie 
kann in ihrer jetzigen Beschaffenheit schon in 
Frage gestellt sein, wenn die Wetterlage dem 
Feinde besonders günstig ist oder wenn der Feind 
über lärm frei arbeitende Flugzeugmotoren verfügt. 
Wir müssen deshalb auf eigenen behelfsmäßigen 
Ersatz des Flugwarndienstes durch Ausrüstung un~ 
serer Außenreviere und ~absehnitte mit zwecb 
mäßigen, d. h. einfachen Signalmitteln bedacht 

sein. Auch hier sind Ortschaften in bergiger Ge~ 
gend denen im flachen Lande gegenüber im Vor~ 
teil. Vorläufig tun wir gut, unsere praktischen 
übungen auf die Folgen eines ersten Fliegeran~ 
griffes schon deshalb zu beschränken, weil er unS 
trcffen kann, bevor die Wehrmacht und die Wehp 
wirtschaft ihre Mobilmachung begonnen, noch 
mchr, bevor sie sie beendet haben, und weil der 
Ausgang unserer ersten mit unseren Flab und 
Luftkräften gemeinsam geschlagenen Schlacht über 
Sein und Nichtsein unserer Stadt als Wehrwirt~ 
schaftsfestung entscheiden kann. Bald aber wird 
es nützlich sein, bei praktischen übungen von 
einer Lage auszugehen, die durch eine oder meh~ 
rere voraufgegangene Fliegerangriffe geschaffen 
sein soll. Gerade das wird uns eindringlichst im~ 
mer und immer wieder daran mahnen, wie sehr 
wir die Kunst des Sichbehelfens mit oft einfach~ 
sten und deshalb schwierigsten Mitteln beherr. 
schen müssen, und daß es sich auch bei uns nicht 
um die Schlacht, sondern um einen Schädenwehr~ 
Stellungskrieg zum Schutze der heimischen Wehr< 
wirtschaft handelt. 

JO. Ober unsere taktische Fernaufklärung. 
Müssen wir rechtzeitig an einen eigenen Innen ~ 

'vVarnring denken, so muß unsere Fernaufklärung 
über die Anwendungsart und die Wirkungen der 
Bomben und anderen AngrHfsmittel des Feindes 
das ganze Reich und das ganze Volk, also auch 
Heer, Marine und Luftwaffe, umspannen. Die Art 
preng~ und Gasbomben, die der Feind im Waf~ 

fenkampf im freien Gelände anwendet, kann er 
auch auf Ortschaften werfen; die Kaliber Spreng~ 
bomben und die Art Brandbomben, die er in ·den 
einen Ort geworfen hat, kann er auch anderen zu' 
denken. Aufgabe der ZentralstelIen ist es, unter 
Einbeziehung aller nur denkbaren Möglichkeiten 
einen Code auszuarbeiten, der an Stelle langer 
childerungen durch möglichst wenige Worte den 

Empfänger instandsetzt, sich über dcn Gang einer 
Kampfhandlung im Felde oder einer Schäden. 
wehrschlacht und über die dabei gemachten Ep 
fahrungen ein möglichst klares und vollständiges 
Bild zu machen, damit er seine Abwehrmaß. 
nahmen rechtzeitig den voraussichtlichen Kampf. 
handlungen des Feindes anpassen kann. 

(Schluß folgt.) 

Erfahrungen aus einem Lehrgang 
für Luftschutzärzte 
Oberstabsarzt der Polizei Dr. D. Pie k e r t I Hamburg 

Der Leiter des Luftschutzgebietes Groß~Ham ~ 
burg veranstaltete am 13., 14., 20. und 21. März 
1937 CIDen Lehrgang für Luftschutzärzt,e, über den 
wegen der gesammelten Erfahrungen im folgen ~ 
den kurz berichtet wird. 

In dem Maße, in dem der Aufbau des zivilcn 
Luftschutzes in einem Luftschutzort Fortschritte 
macht, mehren sich seine Aufgaben. Eine dieser 
Aufgaben, die Aus b i 1 dun g der Ä r z t e , 
vollzog sich bisher in der Regel so, 'daß der über. 
nommene Luftschutzarzt nach sechs~ bis sieben~ 
stündiger U nt e r w eis u n g im Gasschutz und 
Luftschutz regelmäßig an den beim zuständigen 
Kommandeur des Abschnittes und seinem leiten­
den Luftschutzarzt stattfindenden B es p re­
eh u n gen und an den von den Dienststellen von 

178 

Zeit zu Zeit angesetzten P 1 ans pie 1 e n , R a ~ • 
m e n ü b u n gen und Voll ü b u n gen teIl­
nahm. 

Aus zwei Gründen sah sich Idie örtliche Luft­
schutzleitung im Herbst 1936 veranlaßt, die Frage 
der Ausbildung der Luftschutzärzte von neuern 
in Angriff zu nehmen und einen großen L e h .. r • 
g a n g einzurichten, einmal, weil gemäß .. Vor~a~' 
f.iger Ortsanweisung für den Luftschutz der ZIVIl. 
bevölkerung", Abschnitt VIII, Luftschutzsanitäts­
dienst (Ausgabe 1936), sämtliche bei Aufruf des 
Luftschutzes im Sicherheits- und Hilfsdienst zU 
verwendenden Luftschutzärzte eine besonders 
grün1dliche Ausbildung erhalten müssen, und zum 

G) Vgl. .. G~sschulz und Luftschulz", Maihefl 1937, S. 125 r. 



andern, weil damals zu gleicher Zeit eine größere 
Anzahl von Arzten für den Luftschutzsanitäts~ 
dienst freigegeben worden war, denen die zahb 
reichen mit diesem Dienst verbundenen Aufgaben 
fast völlig unbekannt waren. 

Eine weitere Aufgabe dieses Lehrgangs bestand 
darin, Erfahrungen zu sammeln, ob es nicht auf 
einem anderen Wege möglich sei, die in der "Vor; 
läufigen Ortsanweisung" angekündigten Absich~ 
ten des Reichsluftfahrtministeriums zu verwirk ~ 
lichen . "-einesfalls aber war beabsichtigt, einen 
Ersatz für die an der "Reichsanstalt für Luft~ 
schutz" in Berlin von Zeit zu Zeit stattfindenden 
Lehrgänge für leitende Luftschutziirzte zu schaf~ 
fen . 

Der Lehrgang wurde auf Wunsch sämtlicher 
Gruppen ~ und Abschnittsärzte ga n z t ä gig an 
vier Tagen durchgeführt. Als geeignetste Wo~ 
chentage zur Abhaltung wurden wegen der be~ 
reits am Sonnabendnachmittag einsetzenden und 
während des ganzen Sonntags anhaltenden rela ~ 
tiven Praxisruhe diese Tage empfohlen; die Durch ~ 
führung an diesen Tagen erfordert außerdem die 
geringsten materiellen Opfer. Daher wurde an 
zw i aufeinanderfolgenden So n n a ben den und 
So n n tag e n das Vorhaben abgewickelt. Zweck. 
mäßiger würe es allerdings gewesen, die Pause 
zwischen den beiden Hälften der Veranstaltung 
~m eine Woche zu verlängern. Die Veranstaltung 
111 den Sommer zu legen , wurde deshalb für un ~ 
z\veckmäßig geh~lten, weil dann stets ein grö~ 
ßerer Teil der Arzte verreist ist und auch die 
Mitarbeit der Vortragenden aus dem gleichen 
Grunde nicht immer zur Verfügung steht. Grund~ 
sätzlich abzulehnen ist die Durchführung eines 
solchen Lehrgangs an 14 bis 16 Abenden eines 
~e~timmten Wochentags, weil die Belastung Idureh 
ZeItverlust und oft nicht unbeträchtliche zurücb 
zulegende Wegstrecken untragbar ist. 

Der Lehrgang in der kälteren Jahreszeit hatte 
den Nachteil, daß die Suche nach einem gecig~ 
neten Rau m zur Abhaltung der Vorträge wegen 
der mit hohen Kosten verbundenen Beheizung des 
Vortragssaals erschwert war. In diesem Falle 
fand sich dank dem Entgegenkommen Ider Lan, 
d.esunterrichtsbehörde im Festsaal der Jahnschule, 
eIner der modernsten Volksschulen J-JamburQ . 
ein passender Vortragsraum, dessen nicht ga'nz 
befriedigende Akustik im Laufe der Vortragsfolge 
durch eine Lautsprecheranlage verbessert wurde. 

Da der Lehrgang der erste dieser Art ist, der 
mit eigenen Mitteln und Kräften eines Luftschutz. 
ortes von diesem ins Leben gerufen ist, fehlten 
natürlich Erfahrungen darüber, wie die Darbie. 
tung des praktischen und theoretischen L ehr. 
s t 0 f f s am zweckmäßig ten zu gestalten sei. So. 
mit blieb nichts anderes übrig, als die Stoffgliede. 
rung der Lehrgänge für leitende Luftschutzärzte 
in Berlin zum Muster zu nehmen, soweit sie den 
Bedürfnissen des Luftschutzortes entsprach. Da. 
bei war sowohl zu berücksichtigen, daß nicht nur 
leitende .. rzte, sondern die Gesamtheit der Luft. 
schutzärzte geschult und nicht die Bedürfnisse 
vieler Luftschutzorte, sondern lediglich die wohl . 
bekannten Erfordernisse eines einzigen befriedigt 
\verden sollten, als auch zu bedenken, daß der 
K reis derjenigen Herren, der für die Übernahme 
VOn Vorträgen und Übungen in Betracht kommt, 
begrenzt ist. Es muß anerkannt werden, daß alle 
Vortragenden bereitwilligst die erbetenen Vor. 
träge übernahmen. Die meisten Vortrüue wurdcll 
durch Vorführen \'on Positiven, Diapos'itiven und 

Filmen anschaulich ergänzt; dadurch konnte das 
Programm lebendig gestaltet werden. 

Eine strenge t 0 f f g I i e der u n g nach Theo. 
rie und Praxis war nicht möglich, auch ließ sich 
eine folgerichtige Abwicklung der zusammengehö. 
rigen Themen nicht durchführen; die Abhängig~ 
keit von äußeren Umständen wird gerade mit 
Bezug auf eine solche Trennung nie auszuschalten 
sein; Schönheitsfehler dieser Art müssen also 
stets in Kauf genommen werden. Sehr bedauerlich 
war aber, daß ursprünglich vorgesehene kom b i • 
nie r t e 0 b u n gen der Feuerwehr, des Entgif~ 
tungsdienstes und des Instandsetzungsdienstes im 
letzten ugenblick wegen unvorhergesehener Ver; 
hinderung des Instandsetzungsdienstes unterblei. 
ben mußten. Die praktischen 0 b u n gen mit 
der Gas m a s k e waren nicht Gegenstand der 
Ausbildung im Rahmen des Lehrgangs. Sie wur. 
den den Abschnitten übertragen und waren bis 
zu einem bestimmten Zeitpunkt durchzuführen. 

Sämtliche Lehrer hatten dem neuesten Stand 
der forschung Rechnung getragen und zum Teil 
aus Eigenem beigesteuert. Es ist nicht möglich, 
im Rahmen dieses Berichtes auf Einzelheiten ein. 
zugehen. ur das von Oberstleutnant der Schutz. 
polizei von Heimburg und seinem leitenden Ab. 
schnittsarzt Dr. Brack geleitete PI ans pie I sei 
hcrvoq~ehoben; es wa~ insofern für Hamburg et. 
was völlig eues, als es mit voller Absicht in der 
1 Tauptsache nur den Luftschutzsanitätsdienst ab. 
handelte. Das Planspiel wurde durch Ausführun~ 
gen des Abschnittskommandeurs und seines Faeh~ 
führers eingeleitet. Ihm lagen die Auswirkungen 
einer GroßschadensteIle in eier Nähe des Hafens 
in einem Idieht bebauten und dicht bewohnten 
Stadtteil zugrunde; einbezogen waren eine ent. 
sprechende Anzahl von Sanitätstrupps, Sanitäts. 
abteilungen, Rettungsstellen und ein Rettungs. 
platz. Der Zweck dieses Spiels war, die Teilneh. 
mer über ihre nächste und eigentliche Aufgabe 
zu unterweisen, insbesondere ihnen anschaulich 
die Fragestellungen vor Augen zu führen, die in 
jedem Augenblick den im beweglichen und im 
fcsten Sanitätsdienst eingesetzten Luftschutzarzt 
zu sofortigem Entschluß zwingen können. Selbsb 
verständlich durften die übrigen Teile des Sicher~ 
heits~ und Hilfsdienstes nicht vernachlässigt wer; 
den. Teilnehmer dieses Planspliels waren daher 
einige Polizeioffiziere un'd mehrere Luftschutzärzte 
des Abschnittes. Das Planspiel mußte wegen des 
Lehrzwecks und seiner . euartigkeit besonders 
sorgfältig vorbereitet werden. Dem Lehrzweck 
entsprachen aber fast noch mehr die unvorberei . 
teten, aus dem abrollend~n Planspiel sich ergcben~ 
elen Darlegungen und Außerungen des Leiters 
über das Für und Wider eines gefaßten Entsehlus~ 
ses, die besonde'rs geeignet waren, dem Zuhörer 
die mit jedem Entsehluß verbundene Verantwor. 
tung vor Augen zu führen. Das Planspiel zeigte 
musterhaft die Zusammenarbeit der im Luft. 
schutzsanitätsdienst bereits geschulten Arzte mit 
ihrem Kommandeur und leitenden Luftschutzarzt. 

Die B e t eil i gun g an dem Lehrgang war un~ 
gewöhnlich lebhaft und gleichmäßig. Sämtliche 
Luftschutzärzte und leitenden Luftschutzärzte, 
insgesamt 202 Personen, sind regelmäßig zu den 
Veranstaltungen erschienen. Die Erwartungen der 
örtlichen Luftschutzleitung sind in diesem Punkte 
völlig erfüllt worden. Gli.icklicherweise sind auch 
die Befürchtungen einiger wohlmeinender Kol1e~ 
gC11, es könne ,durch die Qanztägige Entziehung so 
vieler Äräe von ihrem Dienst der Volksgesund. 
hcit Schaden erwachsen, nicht Tatsache gewor. 
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den. Immerhin bedeuten so große Arztelchrg~ingc 
insofern ein Wagnis, als Mühe und Kunst nutzlos 
vertan sind, wenn eine plötzlich auftretende Epi~ 
demie zwingt, das Vorhaben abzublasen. Das be~ 
schriebene Verfahren wird aber dessenungeachtet 
für richtig gehalten , weil es einen regelmäßigen 
Besuch viel eher gewährleistet als ein auf vielc 
Abende verteilter und sich viele Monate hinzie; 
hender Lehrgang. Die Teilnehmerzahl wird man 
jedoch zweckmäßig niedrig halten und , je nach 
Größe des Luftschutzortes und der Anzahl der in 
ihm tätigen Ärzte, zwischen 30 und 100 begrenzen . 

Das Verfahren der Durchführung von Lehrgän ~ 
gen der bezeichneten Art in dcn Luftschutzorten 
bietet gewisse Vorteile dadurch, daß auf eine 
schematische Pro g r a m m f 0 I ge verzichtet 
werden kann, indem gewisse Themen, die die 
eigentliche Kampfstoffmedizin und Luftsehutz~ 
organisation ergänzen, durch andere ausgewech ~ 
seIt werden oder eine andersartige Beleuchtung 
erfahren können. 

Der Erfolg eines solchen Lehrgangs wird ver~ 
bürgt durch die gewissenhafte Dar s tell u n g 
der K ern pro b I e m e des Luftsehutzsanitäts~ 
dienstes. Die Auslese der abzuhandelnden Ge~ 
biete ergibt sich aus den sachlichen Bedingungen 
eines Fachlehrgangs und Hand in Hand mit ihnen 
aus der persönlichen Fühlung mit den Vortragen ~ 
den. Fachkenntnisse sind daher selbstvershind~ 
liehe Voraussetzung für die Eignung als Lehrer. 
Die nur theoretische Vertrautheit mit dem darzu~ 
bietenden Stoff genügt nicht, um die hohen An~ 
for,derungen eines grundlegenden Lehrgangs zu 
erfüllen. Der verantwortliche Leiter eines solchen 
in einem Luftschutzort hat ,daher die Aufgabe, 
diese Bedingung im Auge zu behalten; weiter ist 
es seine Pflicht, übermäßige Überschneidungen zu 
vereiteln, und schließlich, darüber zu wachen, daß 
die Belange des Luftschutzes und Gasschutzes 
in sachlicher und formeller Hinsicht gewahrt wer~ 
den, stets richtige Bezeichnungen gebraucht und 
keine widersprechen'den Ansichten in Grundfra~ 
gen geäußert weflden, sondern allein die in der 
Kampfstoffmedizin und im Luftschutz anerkann~ 
ten Tatsachen zur Geltung kommen. Die Vor; 
tragenden müssen ·den Aufbau und die Aufgaben 
des zivilen Luftschutzes genau kennen. Daher ist 
es notwendig, daß der Veranstalter in solchen 
Fällen, wo ,die Kenntnisse des zivilen Luftschutzes 
lückenhaft sind, den Redner schon vor der Inan ~ 
griffnahme des zu haltenden Vortrages hinrei ~ 
chend orientiert. 

Im übrigen sind folgende Punkte zu berücb 
sichtigen: 

Leitlinie durch den ganzen Lehrgang ist auf 
dem Gebiete der Organisation der Auf bau 
des L u f t s c hut z san i t ä t s die n s t es; des~ 
sen wiohtigste Grundlage bildet im allgemeinen der 
Selbstschutz, der die erste Hilfe durch die zahL 
reichen Laienhelferinnen besorgt; der Sanitäts~ 
trupp und nach ihm die Sanitätsabteilung heHen 
erst aus, wenn ,der Selbstschutz nicht ausreicht; 
im übrigen ist der bewegliche Luftschutzsanitäts~ 
dienst eine Organisation des Krankentransportes. 
Die RlCttungsstelie leistet die erste ärztliche Hilfe, 
nicht mehr und nicht weniger; die Personenent~ 
giftung in der Rettungsstelle macht insofern einc 
Ausnahme, als sie in der Regel die erste (entgif~ 
tende) Hilfe überhaupt ist und ohne Mitwirkung 
dcs Arztes gereicht wird. Die Ausbildung des 
Personals stellt hohe Anforderungen; für diese 
Ausbildung ist der Arzt mitverantwortlich. 
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Große mehrstündige Ausführungen über t h e o~ 
re t i s c h e T h e m e n erfordern ein hohes Maß 
von geistiger Anspannung; s ie sind daher zu 
unterteilen. Es ist vorteilhaft, die reine Theorie 
nur insoweit zu Worte kommen zu lassen, als sie 
unerliißlich ist . .Jedes Thema sollte innigste Füh~ 
Jung mit der Luftschutz ~ und Gasschutzpraxis an­
streben. Die Praxis als Lehre muß den Lehrgang 
beherrschen. Die Theorie hat die notwendigen 
EJ"f!~inzungen zu liefern. 

Da die Erwartungen der Hörer verschieden 
hoch gespannt sind, hat der Leiter der Veranstal­
tung die Pflicht. jeden Vorschlag der Teilnehmer 
im Hinblick auf Vor t rag s t e c h n i kund An' 
lag e des G a n zen genau zu prüfen. Sym­
ptomatisch für die innere Teilnahme der Zuhörer 
an dem Planspiel und den großen Eindruck, den 
es bei allen hinterlassen hat, ist ,die von einem 
bekannten Lehrer der Hamburger Universität ge~ 
gebene Anregung, das über den Zweck des Luft­
schutzsanitätsdienstes, seine Aufgaben und die 
T~itigkeit des Luftschutzarztes aufklärende Sani­
tiitsplanspiel an den Anfang des Lehrgangs zu 
stellen. Diese Anregung ist sehr wertvoll und 
wird im nächsten Lehrgang Berücksichtigung fin ­
den. Eine weitere Anregung betrifft die Wieder­
belebung, die ebenfalls bei allen Lehrgängen mehr 
als bisher Berücksichtigung finden soll. 

Dem Arzt muß vor allem eindringlich vor 
Augen geführt werden, daß alle Errungenschaften 
an J-.::enntnissen ohne Gas dis z i pli n zur Wir­
kungslosigkeit verurteilt sein müssen. Er ist der 
berufenste Mithelfer in dem Bemühen, diese Gas­
disziplin in sich selbst und in seinem Personal ZU 

entwickeln und darüber hinaus zum Gemeingut 
aller wer,den zu lassen. Daran, daß sie zur Volks­
tugend wird, ist er persönlich sogar in hohem 
Maße interessiert. Denn nur da. wo sie erarbeitet 
ist, sind die Rettungsstellen gefeit gegen den An­
sturm von Erregten und die Krankenhäuser sicher 
vor der Gefahr der Überfüllung durch vermeid­
bare Opfer. 

Das Zustandekommen solcher Lehrgänge hängt 
natürlich wesentlich davon ab. daß .die U n te r -
s t ü t z u n g all erB eh ö r den gewährleistet 
ist. Das ist notwendig, damit der technische Teil 
der Veranstaltungen keine Störungen erleidet und 
damit vor allem keine großen Kosten verursacht 
werden. An notwendigen Auslagen entstanden 
in folge des hier erzielten Einvernehmens lediglich 
etwa 75 RM. 

Anlage und Verlauf des Lehrgangs beweisen, 
daß es wohl möglich ist, das gestellte Ziel zu er­
reichen. Damit :ist der Beweis geliefert, daß e~n 
Luftschutzort Lehrgänge für die grundlegende Aus­
biLdung der Luftsohutzärzte auch in einem größe­
ren Ra-hmen durohführen kann und daß die für die 
Durchführung aufzuwendenden Kosten und die 
von den Teilnehmern zu tragenden materiellen 
Opfer gering sind. Die Bedeutung solcher Lehr­
günge ist jedoch mit der Erreichung unmittelbarer 
Ziele noch nicht erschöpft. Die Auswirkungen 
reichen weiter. Der Lehrgang hat nämlich ferner 
gezeigt, daß es möglich ist , hervorragende und 
leitende Kräfte zur aktiven Teilnahme am Luft­
schutz und Gasschutz durch Forschung und PraxiS 
heranzuziehen. Durch Zuweisung bestimmter 
A ufga ben von maßgebender Stelle könnte er­
reicht wenden, daß in den Luftschutzorten Lehr­
g~inge ,der geschilderten Art zu einer ständigen. 
iährlich jedoch höchstens ein ~ bis zweimal laU­
fenden Einrichtung werden . So könnte im Laufe 



der Zeit auch an d ic Schulung allcr übrigcn Arztc 
ged acht wcrden. dic von der \\ 'ehrmacht nicht 
erfaßt sind. 

Jeder deutsche Arzt muß an der Erziehun~ des 
deutschen Volkes zu r Gasdisziplin un d an sein e r 
Ausb ild ung in der ersten llilfe mita rbeiten. Der 

Beginn diese r Arbeit kann nicht früh genug an ~ 
gesetzt , d ie Bed ürfn isse des Luftschutzsanihits~ 
dienstes können nich t nachdrück lich genug ange~ 
meldet werden. Das hat Hambu rg unternommen 
in dem Bewußtsein, den San itätsdienst des Vater ~ 
landes m it einem klei nen Anteil fördern zu helfen . 

Verdunkelungsmaßnahmen im Selbstschutz 
Vorschläge für Verdunkelungsmaßnahmen, die wenig oder kein Geld kosten 

Oberingenieur Wolfgan g F i 1 z i n g e r , Klotzsehe bei Dresden 

elber di e Notwendi rJ keit der Ver dunk elun g im 
\ el bs tschutz braucht l~ i eh ts m ehr gcschri eben zu 
werde n. Sie muß vorgenomm en werden. Di ese 
Pfli cht bi e tet j edoch sehr oft A nlaß dazu, recht 
umstä ndlich zu W erke zu gehen. 

E in er de r häufi gs ten Fehler is t de r, daß nur 
nach der Seite hin verdunk elt wi rd, wo Aufsichts ~ 
organ e ein e Kon trollm ögli chk eit bes it zen ; an N e ~ 
be n r ~i u m c , wie A bo rte, Kamm ern , V erand en, 
Dachböden us w., d enkt man häufig n'ieht. "Sie 
werden doch kaum benutzt" - also is t ein c Vc r~ 
dunk elun g ni cht nötig. Gcra dc di esc R äum e bc r ~ 
gen aber dic größten G efah ren , weil d ie L i cht ~ 
quelle nach dem Fenster zu üb erhaupt nicht abge" 
schirmt und ein V orh ang meis t nicht vorhand en 
oder. fall s vo rh anden, gewöhnli ch nicht zugezogen 
is t. D as G elaß wi rd betr eten, um irgend etwas, 
da s dort abges tellt wur,de, h erausz uh olen - an 
Luftgefa hr wird nicht gedacht , es knallt ja noch 
nicht - , das Licht fl ammt auf , im gleichen A ugen: 
blick bes innt sich der Ü beltä ter und schaltet das 
Licht wi eder aus. Zu spät für den Ernstfall : A us 
vielfa chem Aufblitzcn solcher Li chter in den 
G roßs tädten kann sieh der Luftgegner ein ganz 
kl a res Bild da von machen, daß er sich über ein em 
lohn end en Z iel b efind et. 

Di e res tl ose A b b 1 e nd u n g a 11 e r R ii u m e 
muß daher geford ert werden . Es muß der An ~ 
schein erw eckt werden , als ob wir ga r nieht da 
sind. Wi e k ann man nun um die oft unb equ em en 
und zeitr aub enden V erdunkelun gsm aßn ahm en we, 
ni gs tens teilweise herumk omm en ? Das is t di e 
niich st e Frage; sie sei in den nachfolgenden A us< 
flihrun ge n behand elt . 

G rundsä tzlich muß m an sich dazu üb er folgend e 
I:rage klar werd en : 

vVelche Lichtqu ellen sind bei ein er Luftb eoba ch ~ 
t un g am gefährlichs ten? Das sind di e, t echnisch 
hezeichn et , 11 a e k t e n Li c h t q u e il e 11 , di e 
ihre Strahlen ins F reie send en k önnen. U nte r 
nackten Lichtquell en verst eht m an kla re, nicht 
,~ bgeschirmte Lichtqu ellen , di e trot z ihr er Kl eil1 ~ 
heit auf große Entfernungen blend en . Diese Licht ~ 
q uellen sind nicht nur v iele hund ert Meter, son ~ 
dem .1 , 10, 15, ja t eilw eise soga r 20 km weit s icht ~ 
bar. Solch e Lichtquell en brauchen nicht elektri sch 
J-:es peis t zu sein , es genügen hi erzu sch on P etro< 
leuml ampen, Ka rbidl a ternen, selbst Kerzenli cht . 

Ferner kommt außer dem direkten noch das 
in dir e k te L i c h t in Frage, das als diffuses 
(ze rs t reutes) Licht von hell en W änden, D ecken 
oder fußbö den zurückgeworfen wird . Dieses Licht 
ist sehr Qefä hrlich, w eil es u. U. große fhich en (im 
(;egensa' tz zur kl ein en nack ten Li chtqu elle) er ~ 
hell t lind ve rr ii t e ri sch m acht . D a refl ekti ertes (z u ~ 
rückgeworfenes) Licht bei hellgehaltenen Tnn en ~ 
I'ü umen sehr s ta rk auftrit t und in de r Lage ist. 

einen ganzen Raum bei sonst gut ab.gesch irmter 
Lichtq uell e zu erleuchtcn, soll ihm besonderes 
A ugcnm erk gew idmet se in. 

Selbst de r einfache Ma nn wi rd verstehen, daß 
ein e dir ekte Lichtq uell e bei A ufruf des Luft ~ 
schu tzes abzublenden is t. ab er das Refl ex li cht 
s pielt heute auch dem ern sthaft üb erl egenden 
Menschen no:h m anch en bösen Str eich . 

Aufnahm en d es Ve r! . 15) 
Bild 1. 

Betrachtet man Bild 1, so füll t folgend es auf: 
I lie r scheint ledigli ch ein e mit ein em tiefen kon i ~ 
schcn Metallr ef lekt or ve rsehene, also gut abge, 
schirmte Schreibti schl ampc auf ein a u fgeschl age~ 
nes Buch. \ \'irku ng: Das ga nze Zi mm er ist durch 
das vom Buche zurück Qes t rahlte Refl ex li ch t er ~ 
hellt. D as von der Deck e refl ek t ier te Li cht der 
gleichen La mpe erhellt das ganze Fenster un d ist 
in der Lage, bei günstigen Rlick st rahlungsverh ii lb 
n issen ein en sehr sta rk en Li chtfl eck vor dem Fen < 
ste r h ervorzurufen , wie ihn Bil d 2 zc iQt. 

Man wird mit R echt eimvenden. d~ß doch d.ls 
Fenster n3ch außen nich t abgebl endet ist . G ut. 
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Bild 2. 

lassen wir also schnell die Rolliiden heruntcr. 
Bild 3 zcigt, daß der Erfolg kcineswegs so ist, wie 
er sein mi.ißte - desweQen Vorsicht bei Rcflex ~ 
licht! Auch die Schlitz'e der Rollädcn müssen 
noch gedichtct odcr abgeblendet werden') . Die Bil ~ 
der I und 2 zeigen aber dari.iber hinaus, wie vor ~ 
sichtig man bei nicht abgeblendetem Raum auch 
mit dem Einschalten einer an sich gut abgeschirm ~ 
ten Tischlampe sein muß. 

Fällt direktes Licht ins frei e, so sind die \Vir ~ 
kungen noch weit gefähr li cher. Die ganze Stralk 
bis zur gegeni.ibcrliegenden Scite ist hell erleuch ~ 
tet (vgl. Bild 4). Noch sch limm er ist eine er l euch ~ 
tcte Glasveranda, denn sie strahlt das Licht nach 
allen Seiten, die Glasw ~inde haben (Bild 5), aus. 
Fi.ir die Erscheinungen, wie sie die Bilder 4 und 5 
zeigen , Verständnis zu erwecken, ist nicht schwcr. 
Wohl abcr muß immer wieder die Tücke des ins 
Freie dringenden indirekten Lichts betont werden . 

\Velehe Weue sind nun zu heschreiten um diese 
Fehler unter allen Umständen zu vermeiden? \\'ie 
ist es möglich, auch ohne umständliche Verdun ~ 
kelungsmaßn ahmen an allen Fenstern einer Woh ~ 
Ilung sichere und bequeme Abhilfe zu schaffen? 

Das Grundi.ibel liegt meist in zu starker Liehb 
fülle der Raumbeleuchtunu, die unter normalen 
Verlüiltnissen vielleicht kn~pp erschci nt , aber eine 
Abblendung der Fenster erh eiseht. Es fraut sich 
nun: \ Vas ist einfacher: . 

Abblendung der Lichtaustrittsöffnungen (Fen ~ 
ster, Türen) oder 
I rerabsetzen der Bcleuchtunussbirke? 

Die Ab h I end u n g wird i~mer dann am 
Platze sein, wenn Her~bsetzung der Beleuchtungs~ 
s tiirke nicht zweekm~ißig ist, wcil in dem Raum 
gearbeitet wird, es sich 'also um einc Werkstätte, 
ein Wohnzimmer, eine Wohnküche oder einen 
sonstigen Dauer.aufenthaltsra um handelt. Sie ist in 
der JVl ehrzahl der Fälle die einzige Möglichkeit. 
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\Vird sie einwandfrei ausgeführt") , so braucht an 
dcr Raumbeleuchtung nicht das geringste geändert 
zu werden. 

Wesentlich einfacher, schneller anzubringen und 
zu entfernen sind jedoch V CI' ii n der u n gen 
a n der Li c h t a n lag e, z. B. durch Auswech ~ 
seIn \'on Glühlampen, um die Leuchtstärke der 
Lichtquellen herabzusetzen. Gegcbenenfalls wird 
JIlan sich sogar zur Einrichtung einer Daueranlage 
entschlicßen. Auf diesem Gebiete eröffnen sich 
fi.ir diejcnigen, die fi.ir ihre Verdunkelungsmaß~ 
nahmcn wenig oder gar nichts aufwenden können, 
Sparmögliehkeiten. Kann man sich andererseits 
dazu entschließen, einen der nachgenannten Vor< 
schläge 9 oder 10 zu befolgen, so wird die Ver< 
dunkclung durch einen I landgriff geschaffen. 

Welche Möglichkeiten bestehen nun, um die 
Leuehtstärke von Glüh lampen wirtschaft li ch her< 
abzusetzcn oder sich sonst zu helfen? 

Es ist hier zwischen einer inneren und äußeren 
Ilclligkeitsverringerung der Lampe zu unterschei< 
dell . Die ii u ß e r e 1-1 eil i g k e i t s ver r i n g c < 
run g erreicht man durch Abd~impfen des (ich< 
tes durch Papier, Stoff, Ilolzkistchen, Überfang< 
glocken usw., die in n e r e 1I eil i g k e i t s ab < 
na h m e wird durch eine Drosselung der zuge< 
fuhrten Spannung bewirkt. Die I.ampe gibt im 
letzteren Falle von sich aus nicht mehr soviel 
Licht ab, wie sie eigentlich sollte, die Spannungs< 
minderung stellt somit eine wirksame Verdunkc< 
lungsmaßnahme dar. Durch iiußere und innere 
I Ielligkeitsverminderung wird auch die Re f I e x < 
li c h t ge f a h r, wenn auch nicht beseitigt. so 
doch erheblich verringert. 

I. LampenmitStoff < oder Papierbeuteln 
zu umkleiden, ist wenig empfeh lenswert. Es be< 
steht Brandgefahr und außerdem wird Ene rgie 
zwecklos vergeudet. Derartige Vorrichtungen 
haben sich nicht bewährt und zerfallen durch 
die 1 ritze rasch. Besser ist es schon, ein 
kkines 1 T 0 I z k ist c he n aus di.innen Brettern 
(ZiQarrenkistenholz) anzufertigen, das mit ent< 

Bild 3. 

s prechenden feinen Lichtschlitzen versehen ist 
und i.iber die Lampe gestü lpt oder geh ~ingt wird. 
Für gute Durchli.iftung der Kistchen ist Sorge ZU 

tragen, um Ilitzestauung zu vermeiden. Als Rich< 
tungsanzeiger kann ein schmales Fensterchen auS 
Blauglas eingesetzt werden. Diese VerdunkelungS< 
maßnahme ist für Treppenhiiuser geeignet. So ein 
I ro lzkistehen baut jeder richtige deutsche Jun ge 
mit größtem Vergnügen . Hier bietet sich ein e Ge< 

J) V~ 1. hi e r zu S t 0 I I in "Gassc hut z. und Luft sc hut z" 7 . .J ~., S. 72 , 
I Q37 . . 

") v ~ 1. da zu di e Beko 1111ma c hun~ des HL~' . (ib c r Ve rdunk e lun gs' 
Ill nß Il ;-.hm c n in " G ..,SSI.: JlI1b: und Luftsc hut z", Teil " B~uli l: h c r Luft ­
sc hutz' . .J uli hcft 1937. S. 2 t D. Sc hr i ftlt ~. 



legenheit zu wertvoller Gemeinschaftsarbeit für 
Bastela bende des Jungvolks. 

2. Bei einem 110/ 125~Volt~Lichtnetz können 220~ 
Volt~ Lampen eingeschraubt werden. Diese Lam ~ 
pen brennen dann nur mit hai be r S pan nun g. 

3. Bei cinem 220~VolUjchtnetz (auch bei 110/125 
Volt möglich) wird in eines der beiden Sicherungs< 
elemente eine 220~Volt ~ bzw. eine llO~Volt~Koh ~ 
lenfadenlampe eingeschraubt. Die gesamte S pan ~ 
nun g wird dadurch her a b g e set z t. Die Maß~ 
nahme muß jedoch sachgem~iß (vom Fachmann) 
ausgeführt werden. damit die Kohlenfadenlampe 
Huch wirklich die I rülfte der Spannung we12nimmt. 
_ . Bei ~urzsehluß brennt dann in diesem Fall..: 
nicht die noch vorhandene eine Sicherun12 durch. 
sondern die Kohlenfadenlampe leuchtet hell auf. 

4. Zweckmüßi12 ist die Verwendung von 
CI im m la m pe n zu 220 bzw. 110 Volt (I bis 
3 \\ ·att). 

5. Man kann La m pe n mit z w e i GI ü h ~ 
f ii cl e n , auf etwa 25 und 3 Watt umschaltbar, in 
Benutzung nehmen. Die Umschaltun12 erfolgt 
durch Ziehen an einem Ftidchen mit Ilolzknopf. 
Eine Abschirmun12 der Lampen ist trotzdem erfor ~ 
derlich. 

o. Sogenannte S par la m pe n mit k lei ne n 
T r ans f 0 r m a tor e n (nur bei Wechselstrom 
möglich) und etwa -+ Volt Spannung können dort 
ein geschraubt werden, wo Verdunkelun12smaßnah ~ 
l11en erforderlich sind. Auch in diesem Falle müs~ 
sen die Lampen abgeschirmt werden . . 

7. Mit Hilfe von Klingeltransformatoren, Klein ~ 
transform~ltoren oder Transformatoren von Kin ~ 
dereisenbahnen usw. hißt sich eine besondere 
K! ein bel e u e h tun g schaffen. Die Spannun ~ 
gen dieser Kleintransformatoren sind verschieden . 
Die Lampen müssen also der jeweiligen Spannung 
angep:lßt werden. Auch hier bietet sich für unsere 
.Jungen ein reiches Betiitigun12sfeld. 

Bild 4. 

Bild S. 

8 . Eine Beleuchtung durch K lei na k k u m u ~ 
la tor e n, Auto~ und Radiobatterien kann in Er ~ 
wii12ung gezogen werden, jedoch ist die Lademög ~ 
lichkeit zu beachten. 

9. Bei Glcichstromnetzen empfiehlt sieh der Ein ~ 
bau von W i der s t ü nd e n zur Herabsetzung 
der Spannung in der gesamten Lichtanlage. Bei 
Wechselstrom ist zur Erreichung des gleichen 
Zieles die Venvendung von Transformatoren rnb 
samer (vgl. Vorschlag ' 7). Mit Ililfe eines Elcktr?~ 
fachmannes hißt sich eine Scha ltun g herstellen, die 
unter Benutzung eines entsprechenden Transfor ~ 
mators und eines dreipoligen I Tebelumschalters 
eine ganze Lichtanlage bei Wechselstrom mit 
einem Il andgriff auf halbe Spannung setzt. Diese 
Vorrichtung empfiehlt sich bei großen Wohnun ~ 
l1en oder größeren Einfamilienhiiusern ganz be< 
sonders. Die Allschaffullgskosten sind nicht s ehr 
erheblich. Bei einer derartigen Einrichtung is t es 
\'öll i12 ausgeschlossen, daß ' dann an irge'ndeiner 
.~tellc eine Lampe mit voller Spannung aufleueh ~ 
tcn kann. Für die \\'ohnzimmer behalten die 
Stromkreise zweekm ~ißig ihre volle Spannung. Das 
ist z. I3. wegen der Rundfunkgerüte wichtig. Diese 
Riiul11e erfc:irdern also Abblenuung der fenster. 

10. Praktisch ist auch ein Einbau von Re g u • 
li e r t r ans f 0 r m a t () ren, um die Spannung 
ganz nach Redarf herabsetzen zu können. Diese 
Anlage ist ähnlich zu handhaben wie die unter () 
hesehriebene. Zweekmiißigerwcise wird man auch 
hier nicht die gesamte Anlage verdunkelbar 
machen, sondern nur die Stromkreise in den nicht 
abgeblendeten Riiumen. 

i 1. Es wird öfter vorkommen, daß in kleinen 
Wohnungen nieht die ganze Anlage, sondern nur 
ein oder zwei Lampen abgedunkelt werden sollen . 
Hier bietet sich noch folgende Möglichkeit: Man 
hißt den Schalter oder die Steckdose. an der man 
die Abclunkelung wünscht, durch eine zweite 
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S t eck J 0 sem i t Sc hai t e r unterbrechen. Die 
Schaltung wird nun so vorgenommen, daß die zu~ 
sätzliche Steckdose die Sehaltcr~ bzw. die Stecker~ 
leitung unterbricht. Sie licgt in Rcihe mit ihr. Der 
zweite Schalter an der Steckdose dient dazu, diese 
Unterbrechung zu überbrücken. 1m normalen Fall 
ist die Strombrücke durch den Zusatzschalter ge~ 
schlagen. Die vorhandene Lampe brennt mit voller 
Spannung. Wünscht man abzudunkeln, so steckt 
man an den zweiten (Zusatz~) Steckkontakt cine 
Tischlampe mit gleichstarker Glühlampe wie die 
Allgemeinbeleuchtung, schaltet den Brückenschal~ 
tel' aus und hat nunmehr zwei mit halber Span~ 
nung brennende Lampen. Bei Wunsch nach vollem 
Licht ist nur der Zusatzschalter zu betätigen. Die 
Schaltung ist von cinem Fachmann vorzunchmen. 

Unter allen Umständen ist bei den Arbeiten am 
Starkstromnetz einer normalen Lichtanlage ein 
Elektrofachmann hinzuzuziehen. Es kann nicht 
dringend genug vor eigener Bastelei gewarnt wer~ 
den. 

Entsprechende Versuche haben ergeben, daß bei 
zugezogenen dunklen Vorhängen und in ihrer Hcl~ 
ligkeit herabgesetzter Innenbeleuchtung kein ver~ 
räterisches Licht mehr ins Freie gelangen kann. 
Auch heruntergelassene Blättchenjalousien ge~ 
nügen bei verringerter Spannung vollkommen. Nur 
hüte man sich, versehentlich die volle Beleuchtung 
einzuschalten , weil dann die Verdunkelungsmaß~ 
nahmen ungenügend sind. 

Die Wirkung der Verdunkelungsmaßnahmen 
hängt immer von der Lichtdurchlässigkeit dcr 
Vor h ~i n g e ab. Diese müsscn von gedccktcr 
Farbe, nicht etwa weiß, hellgelb oder sonstwie 
hellfarbig sein. Aus diesem Grunde ist der Vor~ 
schlag 11 nur mit großcr Vorsicht anzuwenden 
und nur da am Platze, wo nicht aus Versehen der 
U nterbrecherschalter betätigt werden kann. Für 
gcwisse Fälle hat aber diese Anordnung ihre gro~ 
ßen Vorzüge, weshalb sie hier mit aufgeführt 
wurde. Grundsätzlich ist es nicht möglieh, ein 
Schema für all e Fälle und all e Möglichkeiten zu 
finden. 

Entsprechen die Fenstervorhänge hinsichtlich 
dcr Lichtdurchlässigkeit den jeweiligen Anforde~ 
rungen, so ist weiter ihr d ich t e r Ab s chi u ß 
zu prüfen. Beide Feststellungcn sind bei Erdge~ 
schoßwohnungcn leicht vorzunchmen. Je höher 
die Wohnungen liegen, um so geringer wird zwar 
die Gefahr des Reflexlichtes vor den Fcnstcrn, um 
~o größer aber auch die Gefahr, daß Einzelfcnster, 
ungenügend abgeblendet, kilometerweit in die 
Nacht hinausstrahlen. Ein solehes fehlerhaft abge~ 
blendetes Fenster, das z. B. durch einen Sims oder 
eine breite Dachrinne der Sicht von unten ent~ 
zogen ist, kann durch Kontrollorgane auf der 
Straße nicht festgestellt weI'den. Für hoohge~ 
Icgene, unkontrolJierbare Fenster muß deshalb 
unter allen Umshinden eine res t los e A b ~ 
b 1 end u n g durch Papier, Pappe oder Sperrholz 
rücksichtslos gefordert werden. Das gleiche gilt 
für Dachluken und Dachfenster. 

Allgemein ist zu beachten, daß im Luftschutz 
nur kleinste und 1 ich t sc h w ä c h s t e GI ü h • 
1 a m p e n Verwendung finden dürfen. Einwand~ 

Ein Facho r gan 

frei abgeblendete Räume unterliegen jedoch kei~ 
ner Einschränkung der Beleuchtungsstärke im 
Innern . Das Leben geht dort unverändert weiter. 

Vor hellerlcuchteten Riiumcn, die unmittelbar 
ins Freie führcn, ist auch in Privatwohnungcn cinc 
L ich t s chi e u s e zu fordcrn. Ebenso sind F cn~ 
ster der Zimmcr, in die beim Öffnen von Türcn 
hellerleuchteter Räume starkes Licht einfallen 
kann, nach außen abzublenden. Man gebe auoh 
hier ganz besonders auf die Möglichkeit des Auf. 
tretens von Reflexlicht Obacht. 

Noch einige Betrachtungen müssen dcr Frage 
der b lau e n Ver dun k e 1 u n g s I a m p e n ge~ 
widmet werden. Von maßgeblicher Scite") wird 
behauptet, daß nach dem Purkinjeschen Phänomen 
das blaue Licht besser zu sehen ist als das rote. 
Diese Feststellung ist richtig, besch riink t sich je~ 
doch lediglich auf das Dämmerungssehen (Shib~ 
ehensehen) und gilt für Beleuchtungsstärken 1.1 n • 
t c r 0,3 Lux/m2 auf weißer Fläche. Das ist eine 
außerordentlich schwache Beleuchtung. Zum Vcr. 
gleich sei angeführt, daß man in der Beleueh~ 
tungstcchnik für die am schlechtesten beleuchte. 
ten Riiume immerhin noch 1 bis 2 Lux/m 2 rechnet. 

Die bessere Sichtbarkeit des blauen Lichtes 
kann also praktisch vernachlässigt werden. Blau~ 
lichtlampen sind daher für Luftschutzzwecke nicht 
ungeeignet. Nun haben aber Erfahrungen in indu. 
st riellen Betrieben ergeben, daß Blaulicht sich 
wegen einer nachteiligen Wirkung auf die Ge< 
mütsverfassung und Leistungsfähigkeit der Arbei< 
ter nicht bewährt hat. Auch kann eine Energie. 
v"crschwendung durch Blaulichtlampen nicht in 
Abrcde gestcllt werden. 

Zusammenfassend kann also gesagt wcrden, daß 
bei den Verdunkelungsmaßnahmen im Selbst~ 
schutz zwei I-Iauptgesichtspunkte zu berücksich ~ 
tigen sind: 

Ständig bewohnte R~iume müssen peinlichst 
nach außen abgeblendet werden, wenn Anspruch 
auf volle Innenbeleuchtung erhoben wird. Es 
müssen also dichtschließende Rolläden, Fenster< 
hiden oder gute Verdunkelungsrollos angebracht 
sein. Sind diese nicht vorhanden, so müssen zur 
Abblendung völlig lichtundurchlässige Materialien , 
wie Schwarzpapier, Pappe, Sperrholztafeln oder 
dichte, dunkle Vorhänge, verwendet werden. Auf 
ctwa vorhandene feinste Lichtspalte ist besondcrs 
zu achten. Sie sind restlos zu beseitigen. 

Unbewohnte und nur gelegentlich benutzte 
Räume können nach vorbeschriebener Art und 
Weise schwach beleuchtet werden. Ein Vorhang 
am Fcnster ist stets zu fordern. Er muß nach Auf. 
ruf des Luftschutzes bei Einbruch der Dunkelheit 
geschlossen sein. 

Eine gewisse Mindes tbeleuchtung ist in jeder 
Beziehung, besonders auch vom psychologischen 
Standpunkt aus, vorteilha ft. Sie unterbindet den 
Eindruck lähmender und bedrückender FinsterniS 
und beugt damit Panikcn vor. 

") Vgl. K not h e, Tarnung und Verdunkclun ~ als Schulz gc~cn 
Luftangriffe . Besprochen in .,Gasschutz und Luftschu tz· . 6. Jg., S . 167, 
1~3\l. 

ist l"lein Unterhaltungs= und Familienbläffchen, sondern ein Werkzeug der 
Berufwrbeit; es soll nicht gelesen und überflogen - wer sich damit begnügt, 
schade! sich selbst -, sondern durchgearbeifd werden. 

AuS'.' "Die AU/ßoben du Fampresse Im nafionalsoz la /is/isdun 5Iaa'" im .. B6runbloll für d,n deuhchen 8uc:hhonde/", 

184 



Zum Brandschuf; 1m Lu/lschuf; 
Die Schriftleitung von "Gasschutz und Luftschutz" 

beabsichtigt, den durch die im Juliheft angekündigte 
Sonderbehandlung des baulichen Luftschutzes freiwer­
denden Platz zu erheblichem Teile dem Brandschutz im 
Luftschutz zur Verfügung zu stellen. Das Vorhaben muß 
begrüßt werden, da Gasschutz, Luftschut z und Brand­
schutz eng zu,ammenhängen Imd da gerade der Brand-

schHtz 1I0ch zahlfeiche ungelöste Probleme enthält. Zu­
dem ist es erwünscht, daß die durch den Lttftschutz ge· 
botene ein h e i t 1 ich e Aus r ic h tun g des noch 
stark zersplitterten Feuerlöschwesens sich auch auf das 
SchrifttHm erstreckt. Durch ~eine Behandlung in dieser 
Zeitschrift bietet sich daher die Möglichkeit, die Fragen 
des Feuerschut zes an weiteste Kreise heranzutragen. 

Lindner. 

Der Aufbau des Feuerlöschwesens 
für den Luftschutz 
Vortrag, gehalten auf der Tagung des "Reichsvereins deutscher Feuerwehr-Ingenieure" am 
17. 6. 1937 in Darmstadt von Ministerialrat Li n d n er, Reichsluftfahrtministerium 

Die Anschauungen über die zukünftige Krieg~ 
führung haben sich im Laufe der letzten Jahre 
grundlegend geändert. Es ist deshalb erforderlich, 
einmal die Folgerungen, die aus modernen Kriegs~ 
theorien für den Aufbau des Feuerlöschwesens ge~ 
zogen werden müssen, eingehend zu betrachten. 
Dabei wird zu erörtern sein, was inzwischen be~ 
reits geschehen ist, was für die Zukunft zu tun 
bleibt und welche Aufgaben sich für die Feuer~ 
wehrführer ergeben. Diesen Betrachtungen muß 
der Hinweis vorangestellt werden, daß die An~ 
griffsmittel, die in erster Linie die Feuerwehr be~ 
rühren - nämlich Brandbomben und chemische 
Kampfstoffe -, deshalb als besonders gefährlich 
anzusehen sind, weil sie auf Breitenwirkung zie~ 
lende Massenanwendunq gestatten und ihre Wir~ 
kung im allgemeinen nicht wie bei der Brisanz~ 
bombe mit dem Einsohlag abgeschlossen ist. 

Bei -den Kam p f s t 0 f f e n ist besonders das 
Ab r e g n e n seßhafter flüssiger Kampfstoffe zu 
befürchten, wodurch große Flächen mit fein ver~ 
teilten Tröpfchen übersprengt werden. Es wird 
ebenso schwierig sein, die betroffenen Stellen und 
den Umfang der Beregnung festzustellen, wie die 
restlose Entgiftung durchzuführen, wenn es sich 
nicht nur um Wege und Straßenflächen handelt . 
Diese Kampfstoffe, die stunden~, ja tagelang wirb 
Sam bleiben, können auf die Bevölkerung demo~ 
ralisierend wirken, die Hilfstäti!lkeit des Sicher~ 
heits~ und Hilfsdienstes empfindlich stören und 
Verkehr und Produktion lähmen, besonders, wenn 
sie auf Werkgelände treffen und etwa die dort auf~ 
gestapelten Roh~ und W erkstoffe vergiften. Die 
Mithilfe der Feuerwehr bei der Beseitigung der~ 
artiger Schäden kommt besonders dort in Be~ 
tracht, wo ein Entgiftungsdienst nicht aufgestellt 
Wird, daneben aber auch zur Unterstützung des 
Entgiftungsdienstes, weil für die Entgiftung haupb 
sächlich Wasser und Geräte - z. B. Leitern -, 
wie sie die Feuerwehr besitzt, gebraucht werden. 

Die typische Anwendungsweise dcr B r an d ~ 
b 0 m ben ist das Ausstreuen großer Mengen 
kleinsten Kalibers, wobei damit gerechnet wird, 
daß - selbst wenn nur ein kleiner Teil der Brand~ 
bomben zur Zündung kommt - viele Brandherde 

entstehen, dic sich zu fortschreitenden Großbrän~ 
den entwickeln. Brandbomben eignen sich in 
erster Linie zur restlosen Vernichtung von Flä~ 
chenzielen, von Sitzen der politischen und mili~ 
tärischen Führung, Stapelplätzen von Rohstoffen, 
Hafenbauten und Güterbahnhöfen, feuergefähr~ 
lichen Industrieanlagen, wobei die häufig in Groß~ 
städten eingeschachtelte Klein~ und Zubringer~ 
indus trie nicht zu vergessen ist, ferner auch zur 
Vernichtung des Wohnraumes und damit zur 
empfindlichen Störung der Arbeitsleistung im Hin~ 
tcrlande. Stark bedroht werden schließlich die 
Anlagen der Wehrmacht und alle Siedlungen hin ~ 
tel' der Front sein, die der Truppe Unterkunft 
und Ruhequartier gewähren können. Im Auslande 
werden bereits Stimmen laut, die dieserhalb die 
Ausrüstung der Truppe mit Feuerlöschgeräten 
fordern. 

Wenn auch die beiden jüngsten Kriegsschau~ 
plätze, Abessinicn und Spanien, nicht ohne wei~ 
teres Schlüsse auf den Verlauf eines Krieges zwi~ 
schen hochgerüsteten Völkern zulassen, so erge~ 
ben sie doch schon im kleinen erschütternde Bil~ 
der von der Wirkung militärischer Brandstiftung, 
wobei zu erwähnen ist, daß nach Presseberichten 
sowohl in Spanien als auch in AbesSlinien Brand. 
bomben sogar operativ entscheidend angewandt 
wurden, indem durch Flugzeuge Wälder im 
Rücken des Feindes in Brand gesetzt wurden 1). 

Beim Aufbau des FeuerIöschwesens darf nach 
dem Grundsatze, d.lß Feuer ve rhüten leichter als 
löschen ist, der vor b e u ge n d e B r a n d ~ 
s c hut z nicht unterlassen werden. Im Reichs~ 
luftfahrtministerium werden daher eingehend alle 
Maßnahmen erwogen, die die Brandgefahr durch 
Luftangriffe herabsetzen können. Auch aus sol. 
chen Erwägungen heraus wird man zweifellos zu 
elen angesichts der allgemeinen Luftgefährdung 
zu fordernden grundlegenden Ändcrun~en in der 
Auffassung von Raumverteilung, Ortsplanung und 
Bauweise gelangen. Die Berücksichtigung der Luft~ 
kriegführung im Bauwesen kann nicht allein durch 

1) Vgl. den Berichl über den Vorlra~ des ilalieruischen FLie~er~ene· 
rals A i mon e - C a I vor der Lilienthal·Gcsellschaft für Lurtrahrl­
fors<hun~ in "Gasschutz und Luflschulz·. Maihcfl 1937. S. 132. D. 
Schriftllg. 
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starre Vorschriften erreicht werden, sondern setzt 
eine Denkweise voraus, die den Luftschutz ebenso 
als Selbstverständlichkeit ansieht wie etwa die Be~ 
achtung der Anforderungen der GesundheitsfÖr. 
derung. Es kann mit Befriedigung festgestellt wer~ 
den, daß dieses Gefühl für die Notwendigkeit des 
Luftschutzes bereits überall zu keim en beginnt. 

Darüber hinaus kann eine Anpassung der beste~ 
henden Bau. und Feuerpolizeivorschriften nicht 
unterbleiben . Die gesetzlichen Voraussetzungen 
zur Durchführung derartiger Maßnahmen sind 
durch das Luftschutzgesetz geschaffen, nach dem 
alle Deutschen zu Handlungen, Duldungen und 
Unterlassungen verpflichtet s~nd, die zur Durch. 
führung des Luftschutzes erforderlich sind. Die 
Handhabung wird im allgemeinen in der Weise er. 
folgen, daß die Fachminister ermächtigt werden , 
im Einvernehmen mit dem Reichsminister 'der 
Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe di e 
notwendigen Verordnungen für ihr Zuständig. 
keitsgcbiet zu erlass,en. Bei der euheit der Ma~ 
tcrie und dem Fehlen j-eglicher Erfahrung einer. 
seits, der bedingten wirtschaftlichen Belastung 
und der Auswirkung auf weite Sicht andererseits 
muß natürlich vorsichtig vorgegangen werden. Die 
Verordnungen werden daher immer erst dann er~ 
lassen werden, wenn auf Grund wissenschaftlicher 
Untersuchungen und praktischer Versuche Er. 
kenntnisse geschaffen sind, welche die vielfach 
einschneidenden Maßnahmen wirklich vertretbar 
erscheinen lassen . 

Auf dem Gebiete ,des Brandschutzes werden 
solche Versuche auch für friedensmäßige Beurtei~ 
lung wertvolle Unterlagen schaffen. So sind syste. 
matisehe Versuche zur Erforschung der B ren n • 
bar k e i t des Hol z e s und ihrer Beeinflussung 
durch chemische oder sonstige Behandlung ein. 
geleitet. Diese Versuche, die unter einheitlicher 
Leitung an mehreren Institut>en gleichzeitig laufen, 
w.erden die Grundlagen für alle zukünftigen Ar. 
beiten auf diesem Gebiete schaffen. Ferner wer. 
den Versuche über ,die Verhältnisse, die beim 
Entstehen und der Fortentwicklung von Bränden 
Einfluß ausüben, durchgeführt . Hierbei sind Meß. 
verfahren entwickelt, mit denen voraussichtlich 
zukünftig der Grad der Brennbarkeit von Bau. 
stoffen bestimmt wird. Die Versuche werden fer, 
ner nterlagen für gewisse Anforderungen an 
Bauausführungen geben. 

Die vielfach überschätzte Z ü n d wir k u n g 
von B r a n d born ben auf Baustoffe is t genau 
ermittelt worden . Dabei wurde die Notwendig~ 
keitder E nt r ü m p cl u n g der Dachböden ein. 
deutig erkannt. Dementsprechend ist durch eine 
der ersten Durchführungsverordnungen, die Dritte 
zum Luftschutzgesetz2

) , die Ausnutzung der Dach . 
geschosse zur Aufbewahrung von Gegenständen 
eingeschränkt worden. aturgemäß ist es nicht 
ganz einfach, die Grenze für diese Einschriinkung 
zu finden , so daß die Anwendung der Verord. 
nung durch die örtlichen Dienststellen vielfach die 
fachkundige Begutachtung durch die Feuerlösch. 
polizei notwendig machen wird. Es sei daher hier 
darauf hingewiesen, daß der Grundgedanke der 
VerOlxlnung der ist, daß bereits im Frieden alles 
Entbehrliche von den Dachböden verschwinden 
muß, was die Entstehung eines Feuers begünstigt 
oder die Brandbekämpfung behindert und bei Auf~ 
ruf des Luftschutzes nicht mit Sicherheit schnell 
anderweitig untergebracht werden kann. Von einer 
Räumung des Hausbodens kann ·dort Abstand ge. 
nommen werden, wo durch die Art der Bebau. 
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ung bei einem örtlichen Brande eine Gefährdung 
der Nachbarschaft nicht zu befürchten ist. 

Die Verordnung wird sich zunächst hauptsäe~. 
lieh auf die Ausnutzung der Dachgeschosse für die 
Aufbewahrung von Hau s rat auswirken. An 
die für andere Zwecke benutzten Dachgeschosse 
wird schrittweise herangegangen werden. 0 ist 
z. B. durch Versuche mit den höchstzulässigen La. 
gervor räten an Fe u e r wer k s k ö r per n fesV 
ges tellt worden, daß die dafür geltenden Vor~ 
schriften keiner Anderung bedürfen. Demnächst 
werden die Brandgefahren von Akt e n 1 a ger n 
auf Böden und die möglichen Schutzmaßnahmen 
ermittelt werden. Ferner ist die Hamburger Feuer. 
löschpolizei beauftragt worden, die Zündgefahr 
von Lag erg ü t ern, wie sie sich in den Hafen. 
speichern befinden, zu erforschen und die g~n­
stigsten Lagerverfahren zu ermitteln. Schwieng. 
keiten bereiten besonders die Stoffe, die gerade 
wegen ihrer Brandgefährlichkeit im Frieden in 
Dachgeschossen gelagert und verarbeitet werden 
müssen. Hier seien z. B. die F i 1 ml a ger er· 
wähnt. Ein Versuch hat gezeigt, daß man die 
Lagerung zwar so vornehmen kann, daß der 
Brand die Umfassungswände des Lagerraumes 
nicht durchbricht, daß aber die herausschlagen. 
den Flammen die achbarschaft gefähr-den. Da 
Filmlager in der Regel in gewissen inneren Stadt­
teilen zusammengedrängt sind, muß eine Verle. 
gung dieser Industrie ernsthaft erwogen werden, 
wenn es nicht gelingt, den schwer brennbaren 
Film allgemein einzuführen. Um die praktische 
Eignung dieser Filmarten zu erproben, läuft auf 
Veranlassung des Reichsluftfahrtministeriums zur 
Zeit eine größere Anzahl von Spielfilmen in Licht­
spieltheatern, ohne daß die Filme für die Vor. 
führer gekennzeichnet sind. 

In Vorbereitung ist ferner der E,inbau des Luft­
schutzes in ,die War e n hau s verordnungen und 
in die Vorschrift für die Lag e run g b ren n · 
bar e r F I ü s s i g k ei t e n. Eine besondere Be. 
gründung dafür, daß die oberirdische Tanklag~ 
rung einer grundsätzlichen Anderung bedarf, er· 
übrigt sich'). Das Verhalten von unterirdischen 
TankbehäItern mußte dagegen durch Versuc~e 
ermittelt werden, ,die sich einerseits auf die 
Spren~wirkung der Bomben auf die Behälter, an< 
dererseits auf das Verhalten des Tankinhaltes er­
streckten. Das Ergebnis kann dahin zusammen­
gefaßt werden, daß das H erausschlcll'dern des 
Tankinhaltes nur unter den ungünstigsten Um· 
ständen zu erwarten ist und daß eine Zündung 
in der Regel nicht eintreten wird. Erfolgt sie 
jedoch, so geht die Verbrennung in riesig.er 
fl amme so schnell vor sich, daß eine ZündwIr­
kung auf die lachbarschaft kaum zu befürchten 
ist . Als ungünstigster Fall kann der angesehen 
werden, daß der Tankinhalt zerstäubt wird, ohne 
in Brand zu geraten, so daß er etwa als Benzin. 
wolke in Gebäude eintritt und dort zu sekun· 
dären Explosionen Anlaß ~ibt. 

Wie eingangs erwähnt, muß die Brandgefahr in­
folge von Luftangriffen bei zukünftigen PI a nu !I ­
gen von Bau an 1 a gen Berücksichtigung fIn­
den. Das trifft sowohl für Industrieobjekte -
insbesondere bei denen des Vierjahresplanes -
als auch für den Städtebau zu, sei es bei Altstadt­
sanierungen, sei es bei Schaffung neuer Wohn< 
und Arbeitstätten. Hi,er muß dafür gesorgt wer· 

2) Vgl. .. Gasschutz und Luftschuh", Maiheft 1937, S. 12l. . 
") vgl. di e vie lfälügen Arbeiten über di eses Th ema von K~~ser, 
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den, daß gegen die A usbreitung von Bränd en n a~ 
türliehe Gr enzen geschaffen werden. Im klein en 
kann dies durch stärkere Betonung der B r a n d ~ 
mau ern erreicht werden, in der Raumplanung 
aber durch Auf I 0 c k e rn der Bauanlagen und 
Einschaltung breiter Straßenzüge und G r ü n ~ 
f I ä eh e n in di e G ebiete geschlossener Bauweise. 

Schließllch darf auch in der Forstwirtschaft an 
einer w eitgehenden Sicherung des W a l d b e ~ 
s t a n d es gegen Feuersgefahr nicht vorüberge~ 
gangen werden. wob ei zu berücksichtigen is t . daß 
der W ald und die Baumpflanzungen u. a. zu 
einem wichtigen T arnungsmittel der kriegsw ich~ 
tigen Industri e geworden s ind. Es kann als ein 
glücklicher U mstand angesehen werden, daß bei 
der Pl anung und bei der Forstwirtschaft die Luft; 
schutzforderungen mit anderen Bes trebungen des 
Friedens üb erein s timmen, bei der Planung mit den 
G esichtspunkten der G esundheits förderung, im 
Fors tbetrieb mit denen der H olzgewinnun g. 

Hinsichtlich der B r a n d a b w e h r sei zu ~ 
nächs t der S e i b s t s eh u t z der Bevölkerung 
ein er Betrachtung unterzogen . A llgemein wird zu ~ 
gegeben werden müssen, daß es unmöglich ist . die 
Brandgcfahr im Luftkri eg allein d'urch ein en Aus~ 
bau des Feuerlöschwesens zu meistern , daß v iel ~ 
mehr die Anwendungsart der Brandbomben einen 
Aufbau der G egenwehr auf breitester Bas is e r ~ 
ford ert. Es kann kein e andere Lösung geb en, als: 
einen wirklich wirksamen Selbstschutz des gan ~ 
zen Volkes aufzubauen, di e Bevölkerung an zu ~ 
lernen und zu erziehen, Entstehun gsbrände zu 
verhindern und zu b ekämpfen. An erkennung ver ~ 
dient, daß der mit dieser Aufgabe betraute Reichs~ 
luftschutzbund trotz aller Schwierigkeiten sch on 
recht b eachtliche Erfolge erzielt hat . Auf einer 
Reichsschule und weiteren 3400 Schulen werden 
die Lehrkräfte ausgebildet , durch die b ereits 
5 Million en Volksgenossen geschult s ind. Diese 
Tätigkeit des RLB. darf nicht als ein Einbruch in 
den Arbeitsbereich der Feuerlöschpolizei betr ach~ 
tet werden, auch wäre es verfehlt, die gan ze Ar~ 
beit zu verurteilen. weil hier und dort bei der 
Aus bildung Fehler gemacht worden sind. Aufgabe 
der Feuerlöschpolizei ist es v ielm ehr , s ich selbst 
und ihre Fachk enntnisse zur Verfügun g zu stellen 
und mit an 'di esem va terländischen W erk e unge; 
heuren Ausmaßes zu h elfen. W enn es dem Selbst ; 
schutz nicht gelingt , das gest eckte Ziel zu e rr ei ~ 
eh en. so wird bei Luftangriffen auch der E insa tz 
der Feuerwehr ve rgeblich ·sein. 

Ganz b esonders erfolgversprechend ist die Er; 
ziehung der J u ge n ,d zur Brandb ekämpfung. Die 
Ausbildung im Feuerlöschdienst wird bei der Bc~ 
geisterungsfähigkeit der Jugen d und der A nteil ; 
nahm e an allem Lebendigen bei ihr fr eudige A uL 
nahm e find en. 

Nach der Ers ten Durchführungsverordnung zum 
Luftschutzgese tz is t de r ö rtli che Lufts chutzleiter 
für das Zusammenwirken des Sich erheits; un d 
Hilfsdienstes mit dem Selbstschutz verantwort; . 
lieh ; er kann sich durch Übungen von dem j ewe i ~ 
Hg erreichten Ausbildungss tand üb erzeugen. Bei 
der Durchführung sein er Aufgabe wird der Luft; 
schutzleiter bezüglich der Brandb ekämpfun g di e 
F e u e r w e h r f ü h r e r a l s F ac h f ü h r e J' be­
teiligen . Es ist daher notwendig. daß diese sich 
mit den Grundsätzen der Brandbekämpfung durch 
den Selbstschutz, di e demnächst in einer Dienst; 
vorschrift ni edergeleg t werden sollen, vertraut 
machen. Es s ind dies kurz fol gende: 
1. Bran,dbomb en sind grundsä tzli ch mit \Vasser ::l1 s U ni­

ve rsalmittel zu bekämpfen. Durch ri chti ge un.d ge-

sch ick te A nwendung wird \Vasser bci a ll en Brand­
stiftun gsm itteln zu ,dem gewünschten Erfolg führen . 

2. Es is t n icht so wichti g. d ie Br"ndbombe zu.m Er­
löschen zu bri ngen, sondern v ielmehr, d ie b et roffenc 
Stell e VOr Entzün dung zu schü tzen. Das wird am 
sichcrs ten durch reichli ches Überschi.itten mit Wasser 
erreich t. 

3. Bei Entstehun g eines örtli chen Bran des ist mit a llen 
Mi tteln di e A usdehnun g übe r den Bral1tdrau m hin ­
aus zu ve rhind ern . D az u is t an den Raumabsc.hlüssen. 
insbesondere den Brandma uern, Wide rstand zu 
leis ten, aus den bedroh ten Räumen sind a ll e leich t 
b rennba ren Gegenständ e fo r tz uschaffen. Im übrigen 
läßt man den Brandraum a'.lsbrenn en und n immt 
d ie Brandbekämp fung erst auf, wenn nach Ver­
b renn en des In ha lts d ic G ewalt des Feuers nac hläß t. 

A n der Richtigk eit dieser G rundsätze is t n ich t 
mehr zu zweifeln , nachdem durch Versuche der 
Beweis erbracht wurde, daß sie auch bei größeren 
Bränden - wi e D achstuhlbränd en - anw endba r 
s ind und zum Erfolge führen könn en. Ein e wei ~ 
tere Erörterung erübrigt sich somit. Wohl aber 
ve r,di ent di e Art der Berichterstattun g über Brand ~ 
fä lle Kritik. Niemand wird behaupten woll en, daß 
das V ertrauen der Bevölkerung, insb esond ere der 
Selbs tschutzkräft e, zu den für die Erfüllung ihrer 
Aufgabe vorgeschriebenen Löschmaßnahm en ge; 
s tärkt wird, wenn in der Presse in üb ert riebener 
Form über Dachstuhlbrände als "Riesenbrände" 
und den Einsatz d er Feuerwehr in Stärk e ein er 
gesamten Großstadtfeuerwehr mit x Schl äuchen 
"größten Kalib ers" berichtet wi rd. 

Das, was üb er den Selbstschutz gesagt wurde, 
gilt in erhöhtem Maße für den e r w e i t e r t e n 
Se I b s t s eh u t z. Die Mitwirkun g der örtlichen 
Feuerlöschpolizei is t hier nicht zu entbehren, d a 
nach d er Ers ten Durchführungsverordnun g zum 
LuftJSohutzgesetz die Durchführung des erweiter; 
ten SelhstJS ohutzes unter di e u eitung des Ortspoli ; 
zeiverwalters ges tellt ist , und da es sich hier zum 
T eil. um recht s chwierige Aufgaben - wi e etw a 
um den Selbs tschutz der W arenhäuser und der 
vorher erwähnten feuergefährlichen Kleinb etniebe. 
z. B. Filmverleihans talten - handelt . 

D em Selbstschutz und erweiterten Selbstschutz 
is t der W e r k 1 u f t s e h u t z an die Seite gestellt . 
Hier verlangt die A rt d er zu schützen'den An ~ 
lagen sehr viel weitergehend e Maßnahm en . Die 
A uFgab e lautet dahin , daß di e W erke in ,die Lage 
ve rset zt werden , di e Bekämpfung von Bränden 
ohne Hilf-c der öffentlichen Feuerlöschkräft e 
durchzuführen. D as gilt in b esond erem Maße für 
die W erk e, die in Gegenden liegen , wo dem Um ~ 
fange des W erk es entsprechend e öffentli che 
Feuerwehrkräft e üb erh aupt nieht vorhanden sind . 

Mit der Leitun g der Durchführung des Werb 
luftschutzes ist di e R eichsgruppe In dustri e beauf~ 
tr ag t, di e s ich ihrerseits sogenann ter Vertrauens ~ 
st ellen als Mittel~ und Ortsinstanzen bedi ent. Die 
Vorbereitungen werden in der W eise durchge~ 
führt, daß für jedes W erk ein Werkluftschut z~ 
plan ausgea rbeitet wird, der ein e D arstellun g der 
Organisati on , der aufzustellenden Kräft e und ihrer 
A usrüstun gen enthält. Die Durchführun g erfolgt 
schrittweise nach ein em von Jahr zu J ahr fest< 
geleg ten Programm . D er Aufbau wird nach Merb 
blättern vorgenommen, di e nach W eisun g des 
Reichsminist ers der Luftfahrt von der Reichs; 
gruppe Indus trie h erausgegeben werden . Für den 
Brandschutz s ind ein Merkblatt mit allgemeinen 
Richtlinien und Sonderm erkbl ätter für gewisse 
Betriebsarten - z. B. G asans talten. Braunkohlen ~ 
grub en, Mineralöllager -- aufgest ellt worden. Ein 
weiteres Merkblatt is t in Vorb ereitung, in dem 
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die Feuerlöschkräfte des Werkluftschutzes forma ~ 
tion mäßig mit genau festgelegten Kopfstärken 
l!nd Ausrüstungsnachweisungen aufgeführt sind. 
llier werden zum erstenmal im Feuerlöschwesen 
die Feuerlöschkräfte in sechs eindeutig bestimmte 
Einheiten gegliedert, nämlich in: die Brandwachen, 
den leichten, den schweren Löschtrupp, die 
leichte, die mittlere und die schwere Kraftspritze. 

Im Rahmen des Werkluftschutzes wird eine 
Ausbildung der gesamten Gcfolgsehaften in der 
ersten Brandbekämpfung angestrebt. Leider macht 
sich beim Aufbau des Brandschutzes im Werk. 
luftschutz ein Mangel an leitenden Fachleuten be~ 
merkbar; die Vertrauensstellen der Reiehsgruppe 
Industrie sind daher angewiesen worden, für ihre 
Tätigkeit die Mithilfe von Berufsfeuerwehrfüh~ 
rern der "Verkfeuerwehren oder der F euerlösch~ 
polizei zu gewinnen. Da nach der Ersten Durch~ 
führungsverordnung zum Luftsehutzgesetz· dem 
örtlichen Luftschutzleiter gegenüber dem Werb 
luftschutz dieselben Pflichten und Rechte zu~ 
stehen, wie sie bei der Erörterung des Selbst~ 
schutzes genannt sind, wird der Fachführer des 
Feuerlöschdienstes auch auf diesem Gebiete tätig 
werden müssen. Für den Einsatz seiner Kräfte 
muß er mit den Verhältnissen in den einzelnen 
Werken vertraut sein und insbe ondere für das 
Zusammenwirken von Sicherheits~ und Hilfsdienst 
und Werkluftschutz Stärke und Kampfwert der 
Werkfeuerwehrkräfte kennen. 

Selbstschutz und Werkluftschutz können natür~ 
lieh nicht einen Ausbau des ö f f e n tl ich e n 
Fe u e r 1 öse h wes e n s für den Luftschutz ent~ 
behrlich machen. Man muß vielmehr davon über~ 
zeugt sein, daß die Entwicklung der Luftwaffe 
und ihrer Angriffsmittel die Feuerwehr noch vor 
ungeahnte Aufgaben stellen wird, und ist leider 
'ersucht, zu glauben, daß die Erkenntnis von der 

Bedeutung der Feuerwehr in zukünftigen Kriegen 
selbst den engsten Kreis der Fachleute noch nicht 
durchdrungen hat. Jedenfalls ist das, was in der 
Regel bei Luftschutzübungen gezeigt wird - ein 
paar Dachstuhlbrände, gelegentlich auch ein grö~ 
ßeres Brandobjekt -, kein Luftschutz. Wenn 
wirklich Brandbomben zu Zehn~, ja Hunderttau~ 
senden in wiederholten, vielleicht rollenden An~ 
griffen niederprasseln, so gibt das sicher ein ganz 
anderes Bild. • 

Dabei handelt es sich für die Feuerwehr nicht 
darum, hinterher Verwundete zu bergen oder 
Schäden zu beseitigen, sondern darum, den Kampf 
gegen die drohende Katastrophe aufzunehmen, 
von dessen Ausgang es abhängt, ob der feindliche 
Angriff seinen Zweck erreicht oder nicht. Dieser 
Kampf, der u. U. durch Dunkelheit, Gas, Ma~ 
schinengewehrfeuer, erneuten Bombenwurf er~ 
schwert wird, kann nur von einer festgefügten 
und festgeführten Truppe bestanden werden. Beim 
Reichsinnenministerium und beim Reichsluftfahrt~ 
ministerium besteht Einmütigkeit darüber, daß es 
Ziel des Aufbaues des Feuerlöschwesens sein 
muß, diese Fe u e r weh r t r u p p e zu schaffen. 
Die Einfügung der Feuerwehr in die deutsche 
Polizei und die Einsetzung eines Inspekteurs für 
das Feuerlöschwesen beim Chef der Ordnunl!s~ 
polizei sind nur die Anfänge, die weitere Einglie~ 
derung in den polizeilichen Aufbau durch ein 
Reichsfeuerwehrgesetz wird folgen. Dabei muß 
unter Beibehaltung der bisherigen Formen der 
Feuerwehren ein in organisatorischer, technischer 
und nersoneller Hinsicht einheitliches Ganzes ge~ 
schaffen werden. 
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Leider sind wir von diesem Endzustand noch 
ziemlich weit en tfernt, so daß der Neubau des 
Luftschutzes auf äußerst vielgestaltige Funda~ 
mente gesetzt werden muß, was den aehbearbei~ 
tern im Reichsluftfahrtministerium die Arbeit 
nicht erleichtert und zur Folge hat, daß der Unter~ 
bau nachtriiglieh dem Aufbau angepaßt werd en 
muß. 

Das Reichsluftfahrtministerium ist zunächst 
darangegangen, Einheitlichkeit in die Ger ä t e ~ 
tee h n i k zu bringen. Das Durcheinander im 
Hydranten~ und Schlauchwesen ist beseitigt. An 
Stelle von über 250 verschiedenen Hydrantenan~ 
schlüssen gibt es heute nur noch einen Anschluß 
und eine Einheitskupplung für alle Schläuche. Die 
allgemeine Umstellung wird in absehbarer Zeit 
durchgeführt sein. Die wichtigsten Kleingeräte 
sind durch rund 100 ormblätter vereinheitlicht. 
Durch gemeinsame Erlasse des Reichsinnenm ini~ 
steriums und des Roichsluftfahrtministeriums sind 
die In n eh alt u n g der N 0 r m und die auS~ 
schließliehe Verwendung von Dieselmotoren bei 
schweren Fahrzeugen angeordnet. Auf die Ein~ 
deutigkeit ,dieser Erlasse sei hier besonders hin~ 
gewiesen, da nach vorLiegenden Berichten der 
Herstellerfirmen hier und da noch die Auffassung 
besteht, daß von ihnen abgewichen werden 
könnte. ferner ist die Beschaffung der S~Maske 
für die Feuerwehr verbindlich gemacht. Ein Ein~ 
heits ~ Sauerstoff~Schutzgerät und entsprechendes 
~Behandlungsgerät sind eingeführt. Einheitliche 
Ausrüstung ist die Voraussetzung für den Aufbau 
des Feuerlöschwesens, Eigenkonstruktionen der 
Feuerwehren müssen daher in Zukunft ebenso aus~ 
geschlossen sein, wie etwa die Ausrüstung und 
Bewaffnung der Polizei nicht in das Belieben der 
einzelnen Kommandeure gestellt ist. 

Für die zusätzliche Ausrüstung der Feuerwehr 
laufen Serien aufträge auf ein h e i t I ich e Fa h r~ 
z eu g e bei allen Feuerwehrgerätefabriken. Es ist 
kennzeichnend, daß diese Industrie das Arbeiten 
nach Zeichnung bisher kaum kannte, während die 
Aufträge des Reichsluftfahrtministeriums an Hand 
von Bauzeichnungen vergeben werden. Wie um~ 
fangreich die dazu nötige Vorarbeit war, mag der 
Hinweis beleuchten, daß zu einer Kraftfahrspritze 
ein Satz von über 40 Hauptzeichnungen gehört. 
Der serienmäßige Bau erstreckt sich zur Zeit auf 
eine mittlere und eine schwere Kraftfahrspritze, 
eine leichte Kraftzugspritze, eine Kraftfahrleiter 
und einen chlauchkraftwagen. Austauschbarkeit 
von Konstruktionsteilen, z. B. der Pumpe, bei den 
einzelnen F ah rgestelltypen ist gewäh rleistet. Fer~ 
ner ist die Feuerwehrgeräteindustrie im Auftrage 
des Reiehsluftfahrtministeriums mit der Entwicb 
lung eines Einheitsmodelles für die tragbare Kraft~ 
spritze beschäftigt. Bei allen Fahrzeugen sind 
Ausrüstung und Beladung durch Luftwaffen~ 
Dienstvorschrift einheitlich angeordnet, wie es bei 
der Truppe üblich und selbstverständlich ist; 
ebenso regelt eine Luftwaffen~Dienstvorschrift 
Pflege und ' Behandlung der Geräte. insbesondere 
der Schläuche. 

Es mag noch erwähnt werden - wovon sich der 
L ußenstehende keine Vorstellung machen kann 
-, wie schwierig es ist, ein d eu t i g e Ben e n ~ 
nun gen für die Einheitsgeräte zu finden, da bel 
den verschiedenen Feuerwehren gleiche Bezeich. 
nungen für ganz untersehiedliche Geräte in Ge. 
brauch sind. Es mußte daher erst eine Nomen. 
klatur unter Zugrundelegung bestimmter Ge~ 
sichtspunkte ausgearbeitet werden . 



llinsichtlich der 0 I' g a n isa t ion ist :twischen 
solchen Luftschutzorten zu unterscheiden, für die 
ein Sichcrheits~ und Hilfsdienst aufgestellt wird, 
und uen übrigen, wo ein solcher nicht vorgesehen 
ist. In den letzteren muß dcr Feuerschutz bereits 
rein friedensmäßig dcn Luftschutzanfordcrungen 
angepaßt werden. Als Luftschutzort gilt nach dcr 
Ersten Durchführungsvcrordnung zum Luftschutz ~ 
gesetz dcr Ortspoli:teibezirk. Da eine Feuerwchr 
nur inncrhalb der Gemeinde aufgestellt wird, hat 
in Luftschutzorten, die aus mehreren Gemeinden 
bestehen, der Fachführer beim Luftschutzleiter 
für uie Einheitlichkeit der Feuerwehren des Orts~ 
polizeibezirks Sorge zu tragen. Dem im einzelnen 
durch Richtlinien vorgeschr iebenen örtlichen Auf~ 
bau ist die Polizeiorganisa tion zugrunde gelegt. 
Es erscheint unerIäßlich, daß in größeren Luft~ 
schutz orten nunmehr auch die Friedensgliederung 
der feuerwehr der Polizeigliederung entsprechend 
eingerichtet wird, wobei der Schwerpunkt der 
Führunu beim Abschnitt zu liegen hat. Andern~ 
falls müßte bei Aufruf des Luftschutzes - also 
gerade in kritischster Zeit - die Feuerwehr in 
eine neue, nicht eingespielte Organisationsform 
übergcführt werden. 

Bei den Luftschutzorten, die einen Sicherheits~ 
und IIilfsdienst nicht erhalten, ist von der Tat~ 
sache auszugehen, daß man die Feuerwehr örtlich 
nicht in einer genügenden Stärke aufbauen kann, 
um allen l:'. reignissen gewachsen zu sein. Der Aus~ 
gleich kann dadurch geschaffen werden, daß ne~ 
ben einer n ach bar 1 ich e n r-I i I f e i e ist u n g 
in der ahzone entsprechend m 0 tor i sie r t e 
Einheiten für größere Gebietsteile 
bereitgestellt werden, die von den höheren Poli~ 
zeibehörden innerhalb ihrer Bezirke schn ell dort. 
hin :tur U nterstützung gesandt werden können,. 
wo sie gebraucht werden. Aus ähnlich en Erwä~ 
gun gen heraus ist vorgesehen, gewisse Teile des 
Sicherheits~ und Hilfsdienstes für auswärtigen Ein~ 
satz beweglich zu machen. Das hat für den Feuer~ 
löschdienst besondere Begründung, da bei der 
Branclbebimpfung - die sich unter mständen 
tauelang hin ziehen kann - mit einem starken 
Vcrbra~ch gerechnet werden muß, der Heranfüh~ 
rung fremder Kräfte zur Verstärkung oder Ab~ 
lösun g notwendig macht. 

Diese Verwendung stellt die Feuerwehrführer 
Vor völlig neue Aufgaben. Es kann sich nämlich 
nicht allein darum handeln, auf Kraftfahrzeugen 
verlastete Mannschaften von einem Ort zum an~ 
deren :tu befördern, sondern um die Führung in 
sich gegliederter motorisierter Formationen. deren 
Leistung in hohem Maße davon abhängt, in wel. 
ehem mfange Führung, Mannschaft und Fahr~ 
zeuge ein geschlossenes Ganzes bilden. Die zu er ~ 
wartenden Großaufgaben verlangen den Einsatz 
unter unbekannten Verhältnissen aus der Bewe~ 
gunf.! heraus. Die technischen Voraussetzungen 
für derartige bewegliche Verwendung sind bereits 
auf einer Fernfahrt erorobt; eine größere Ausbib 
dungsübung ist noch für dieses Jahr in Aussicht 
genommen. 

Die Führung der Feuerwehr im Luftschutzort, 
mehr noch die auswärtige oder bewegliche Ver~ 
wendung, setzt eine Gliederung der Feuerwehr in 
ta k t i s c h e Ein h e i t e n voraus, deren Einsatz~ 
wert durch Kopfstärke und Ausrüstung eindeutig 
bestimmt und durch entsprechende Benennung 
kenntlich gemacht ist. Für den Aufbau des Feuer~ 
lösch wesens im Luftschutzort sind zunächst in 
Anlehnung an die Einrichtungen der Großstädte 
Löschzüge und Halblöschzüge vorgesehen. Das 

könnte für den mit einheitlichen Reichsgeräten 
ausgerüsteten Teil der Feuerwehr genügen, aber 
keinesfalls für den mit den verschiedenartigsten 
Gemeindegeräten ausgestatteten tamm. Dazu 
kommt, daß die preußischen Vorschriften unter 
Löschzug und I falb zug nicht taktische, sondern 
organisatorische Glieder der Gesamtfeuerwehr 
verstehen, wobei kein Unterschied gemacht wir'd, 
ob :tur Ausrüstung des Löschzuges etwa eine 
handgezogene Handdruckspritze oder eine Kraft~ 
fahrspritze höchster Pumpenleistung gehört. Wie 
bereits vorhin erwähnt, sind für den Werkluft~ 
schutz sechs nach Kopfstärke und Ausrüstung 
unterschiedene, begrifflich festgelegte Einheiten 
vorgcsehen. Eine entsprechende taktische Gliede~ 
rung muß für das ganze Feuerlöschwesen zur Ein~ 
führung kommen. 

Mit dem Ausbau des Feuerlöschwesens muß die 
außerordentlich wichtige Vorsorge für ausrei~ 
ehencle Was s e r ver s 0 r gun g Schritt halten. 
Die Sicherung der öffentlichen Sammelwasserver~ 
sorgung ist Aufgabe der Gemeinden, wobei über 
die rein örtlichen Maßnahmen hinaus eine V cr~ 
masehung der einzelnen Versorgungs~ebiete unter~ 
einander anzustreben ist. Für Bereitstellung un~ 
abhängiger Wasservorräte in den Luftschutzorten 
wird das Reichsluftfahrtministerium sorgen. 

Wenn hiermit die Ausführungen über den Auf~ 
bau des Feuerlöschwesens für den Luftschutz ab~ 
geschlossen werden, so darf nicht vergessen wer~ 
den, daß dabei noch zwei wichtige Punkte unbe~ 
rücksiehtigt geblieben sind. Teils würde ihre Er~ 
örterung über den Rahmen dieser Arbeit hinaus~ 
gehen, teils fehlen noch die Voraussetzungen für 
ihre Behandlung. Es handelt sich um die Fra~en 
der Ausbildung und des Personals. 

Für den Luftschutz ist es eine unumstößliche 
Forderung, daß zur einheitlichen Ausrüstung auch 
eine ein h e i t li c h e Aus b i I dun g treten 
muß. Das bezieht sich sowohl auf die Einzelaus~ 
bildung am Gerät als auch auf die Ausbildung im 
Löschangriff. Gerade die letztere ist von beson~ 
derer W.ichtigkeit, weil im Luftschutz eine von 
den Friedensgewohnheiten häufig abweichende 
LöschtaktJik zur Anwendung kommen muß. Als 
neuer Ausbildungszweig ist die Lehre von den 
Kampfstoffen, deren Erkennung und Abwehr hin~ 
zugekommen. 

Zur Per so n al fra g e kann gesagt werden, 
daß die Schwierigkeiten, die bisher bei der Erfas~ 
sung von Ergänzungskräften bestanden, durch die 
Erste Durchführungsverordnung, in der die Luft~ 
schutz~Dienstpflicht geregelt ist, in absehbarer 
Zeit behoben sein werden. 

Es muß anerkannt werden, daß die Anforde~ 
rungen an die Feuerwehr im Luftschutz ebenso 
hoeh sein werden wie an die kämpfende Truppe, 
und daß dem bei der Zusammensetzung Rech~ 
nung zu tragen ist. Wenn aber das gesteckte Ziel 
erreicht werden soll, daß aus der Feuerwehr eine 
straff geführte Truppe wird, so ist das nur mög~ 
lich, wenn an ihrer Spitze ein erstklassiges F ü h ~ 
re r kor p s steht, das sowohl nach Zahl als auch 
nach Leistung befähigt ist, die Anforderungen, die 
an die Führung im Kriege gestellt werden, zu er~ 
füllen. Dabei wird es nicht so sehr auf Wissen 
als auf Persönlichkeit und Können ankommen. 

Es ist zu wünschen, daß sich jeder Feuerwehr~ 
mann mit ganzer Kraft und aus innerster Ober~ 
zeugung der großen Aufgabe des Luftschutzes 
hingibt, nicht, weil das Feuerlöschwesen dem Luft. 
schutz einen unerhörten Aufschwung verdankt, 
sondern, weil es gilt, dem Vaterland zu dienen. 
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N ach dem Luftschutzgesetz b e die nt sich der 
Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehls~ 
haber der Luftwaffe der Feuerwehr. Ergänzend 
hierzu sei mit den Worten des Generalobersten 
GÖliing, die er am 5. Juni 1937 auf der Dietrich~ 

Eckart~Bühne aussprach, geschlossen: "Ich will 
nicht mit Verordnungen oder Z w a n g die Dinge 
meistern, ich will aus der eigenen Erkenntnis der 
Volksgenossen, aus der Fr e i will i g k ei t ihres 
Herzens heraus die Mital"beit haben ." 

Wissenswertes von der Volksgasmaske 
Regierungsbaurat Dr. Mi e Ie n z, Reichsluftfahrtministerium 

Die Frage: "Wie komme ich zu einer Volks ~ 
gasmaske?" steht neben derjenigen nach ihrem 
Preise gegenwärtig im Vordergrund des Inter ~ 
esses. Der Reichsminister der Luftfahrt und Ober~ 
befehlshaber der Luftwaffe, Generaloberst G ö ~ 
r i n g, hat in seiner großen Luftschutzrede am 
5. Juni 1936 gesagt , daß die Ausgabe durch die 
NS. ~ Volkswohlfahrt und den Reichsluftschutz~ 
bund erfolgen wird, und hat auch bereits auf die 
Gründe, die für diese Regelung maßgebend waren , 
hingewiesen. 

Die Aufgabenteilung zwischen diesen beiden 
Verbänden ist einfach und klar: der NS.~Volks~ 
wohlfahrt obliegt alles, was mit dem Erwerb der 
Volksgasmaske zusammenhängt, also der wir t. 
sc h a f t I ich e Teil, während der RLB . für sach~ 
gemäße Verpassung und Überwachung der Lage~ 
rung der Volksgasmaske zu sorgen haben wird; 
ihm wird also der pr akt i s c h • t e c h n i sc h e 
Teil übertragen. Fragen der Roh s t 0 f f w a h I 
und der W e i t e ren t w i c k lu n g bleiben da~ 
gegen dem Reichsluftfahrtministerium vorbeha l ~ 
ten, unter dessen ausschließlicher Führung auch 
die jetzt eingeführte Volksgasmaske entstandcn 
ist. Durch das Wort We i t e r entwicklung wird 
zum Ausdruck gebracht, daß es hier ebensowenig 
wie irgendwo sonst einen Stillstand geben wird . 
Die Volksgasmaske "VM. 37" ist nach den Wor~ 
ten von Generaloberst Göring ,,·das Bestc, was 
man auf diesem Gebiet gegenwärtig erreichen 
kann". Jeder künftige Fortschritt des Gas~ 
schutzes und der Gasschutztechnik wird aber 
selbstverständlich auch bei der Herstellung der 
Volksgasmaske sofort praktisch verwertet wer~ 
den . Das gleiche glilt für die Verwendung geeigne ~ 
ter neuer Werkstoffe, soweit sie uns deutsche Wis~ 
senschaft und Technik in ausreichendem Maßc 
zur Verfügung zu stellen vermögen. An eine 
grundsätzliche Abkehr von dem gewählten Muster 
wird jedoch nicht gedacht. Was es in der Welt 
und insbesondere in Deutschland an verschicden ~ 
artigen Formen von Gasmasken gab, ist vor der 
Einführung der VM. 37 auf seine Eignung für den 
beabsichtigten Zweck geprüft worden. Auf Seite 
157 des Juniheftes 1937 dieser Zeitschrift sind die 
Hauptforderungen genannt worden, die von der 
deutschen Volksgasmaske erfüllt werden müssen. 
Es sei der notwendigen Klarheit halber hier noch 
einmal mit aller Deutlichkeit ausgesprochen: Eine 
"Volksgasmaske", die diesen Namen zu Recht 
führt, muß eine G es amt lös u n g der dort ge. 
nannt·en Aufgaben verkörpern. 
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Für die Ver t eil u n g der Volksgasmasken 
kam>Cn zwei Möglichkeiten in Betracht: einmCl I 
der vVeg. der in England beschritten wird, näm. 
lich die Einlagerung in über das ganze Land ver . 
teilten Lagern, aus denen zu einem von der Re. 
gierung bestimmten Zeitpunkt die Gasmasken 
an die Bevölkerung verteilt werden, zum anderen 
ihre sofortige Aushändigung an den Käufer. 
Deutschland hat sich für den zweiten Weg ent. 
schieden, weil nur dadurch .die Gewähr gegeben 
ist, daß im Ernstfall jeder seine Volksgasmaske 
auch wirklich in Händen haben wird. Dem Ein . 
wand, daß dann unter Umständen ,durch unsach. 
gemäße Behandlung eine Reihe von Volksgas. 
masken unbrauchbar werden könnte, kann keine 

' Bedeutung zukommen , wenn ,durch Aufklärung 
und Ausbildung dafür gesorgt wird, .daß jeder 
einzelne weiß, daß von der sorgsamen Pflege 
seiner Volksgasmaske einmal sein Leben abhängen 
kann. Die jeder Volksgasmaske beizug'ebell'de Ge. 
brauchs. und BehandlungsvorschI1ift wir,d in weni. 
gen Sätzen alles Wesentliche zusammen Fassen , 
was beachtet werden muß, um das Gerät jeder. 
zeit gebrauchsfähig zu erhalten. Im übrigen ist 
das, was bei der Pflege der Volks·gasmaske be. 
achtet werden muß, außerordentlich einfach. Hier~ 
für gilt etwa folgendes: 

Die Volksgasmaske ist ein Gerät, das vor 
Ver let z u n gen (z. B. durch spitze Finger. 
nägel) ge sc h ü t z t werden muß. Masken, die 
eine, wenn auch nur geringfügige, Beschädigung 
zeigen, sind der zuständi gen Prüfstelle vor zu. 
legen. Ver bell I te F i I t e r müssen durch neue 
crs e t z t werden . . 
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August Schrimpff - 60 Jahre 
Am 1]. Juli d. J. beging Dr. August Schrimpff in 

München seinen 60. Geburtstag. S prengstoff-F achmann 
v on Ruf, hat er nach fün/undzwan­
zigjähriger erfolgreicher Tätigkeit 
in leitenden Stellungen bekannter 
Werke Deutschlands und Öster­
reichs als Verleger, Herausgeber 
und Schriftleiter der "Z e i t -
schrift für das gesamte 
S chi e ß- und S p ren g s t 0 f f­
wes e n" diese seit J 924 in plan­
voller und intensiv er Arbeit zu 
einem fachwissenschaftlichen Or­
gan entw;'ckelt, das sich im In­
lande und Auslande des größten 
Ansehens erfreut. 

1m Jahre /927 entschlofS er sich, 
in diese Zeitschrift ein neues Ar­
beitsgebiet aufzunehmen. In enger 
Fühlungnahme mit maßgebenden 
Persönlichkeiten entstand die Son­
derabteilung "G a ss c hut z", die 
anfänglich insbesondere [ragen des 
industriellen und gewerblichen 
Atemschutzes behandelte, dann aber 
bewußt den militärischen Gas­
schutz des Auslandes immer stär­
ker in den Kreis der Betrachtun-

Für die Lag e run g der Maske ist der VM.< 
Karton bestimmt. Er wird in drei Größen - pas< 
send zu den drei Größen der Volksgasmaske -
geliefert. Die Größenbezeiehnung M bzw. F oder 
K ist auf dem Deckel und auf dem Spannstück 
eingeprägt. Jede Volksgasmaske soll in dem ihrer 
Größe entsprechenden Karton aufbewahrt wer< 
elen. Während der Lagerung muß die VM. vor 
Feuchtigkeit, Frost und Hitze (z. B. Ofennähe 
oder Sonnenbestrahlung) geschützt werden. Die 
günstigsten Lagerverhältnisse werden im allge< 
meinen in Wohnräumen vorliegen, doch soll die 
VM. nicht der Einwirkung von Mottenschutzmit< 
teIn ausgesetzt werden. 

Na c h dem Ab set zen der Volksgasmaske 
werden Filter (Bild 1) und Maskenkörper 
(Bild 2) auseinandergeschraubt und letzterer 
mit einem reinen Lappen trockengewischt. 
Die Klarscheiben bleiben in de r Maske, dür< 
fen aber beim Abwischen nicht berührt wer; 
den, da sie sonst blind werden. D er im 
Maskeninnern in der ringfömigen Vertiefung des 
Anschlußstückes liegende Saugring wird entfernt. 
getrocknet und dann wieder eingesetzt. Ver< 
schmutzte Masken können nach Herausnehmen 
der Kl arscheib en mit Wasser und Seife vorsichtig 
gereinigt werden. U n b rau e h bar ge wo r , 

eil e K l a r s ehe i ben müssen ausgewechselt 
werden. Dazu wird der Sprengring entfernt und 
dann die verbrauchte Klarscheibe herausgenom < 
111en. Die Augenscheib e wird gesäubert. Die ncu e 
Klarscheibe wird am Außenrand gefaßt und so 
auf die Augenscheibe gelegt, daß der Aufdruck 
,,Innenseite" in richt,iger Stellun g - also nicht 
SpiegelschrifHich - zu lesen ist. Danach wird der 
Sprengring bis zum deutlichen Einschn~ppen in 
die Fassung der Augenscheibe eingedrückt. 

gen stellte. Unter den damaligen innen- und außen­
politischen Verhältnissen war ein derartiges Unter­

fangen in Deutschland ein Wag­
nis. Es bleibt deshalb ein un­
auslöschliches Verdienst August 
Schrimpffs, daß er unbeirrt die­
sen Schritt im l..'aterländischen 
Interesse getan hat. Trotz un­
erhörter Widerstände gelang es 
Schrimpff, mit Hilfe seiner Freun­
de den Sonderteil "Gasschutz" zu 
erhalten und immer weiter auszu­
gestalten. 

Aus dieser Sonderabteilung der 
"Zeitschrift für das gesamte Sch:eß­
und Sprengstoffwesen" hat sich im 
Jahre 19]1 die Zeitschrift "G a s­
s c hut z und L u f t s c hut z" 
entwickelt, deren Herausgeber 
August Schrimpf! auch heute noch 
ist. An ihrer Wiege hat der Jubilar 
Pate gestanden, an ihrer Begrün­
dung hat er in tatkräftiger Weise 
mitgewirkt, und an ihrem Wachsen 
und Werden hat er ständig leb­
haften Anteil genommen. Für die­
ses alles sei ihm zu seinem 60. Ge­
burtstage herzlich gedankt. 

Die Volksgasmaske darf erst wieder in den 
A ufbewahrungskarton (Bild 3 auf S. 192) zurück< 
gelegt werde-n, nachdem sie a n der L u f t (nicht 
in der Sonne oder am Ofen) n ach g e t r 0 e k < 
ne t ist. Vor ,der Verpackung wird das ausge< 
schraubte Filter in das Spannstück eingesetzt. Da< 
nach w,ird der VM.<Maskenkörper auf das 
S pan n S t ü c k gezogen, wobei das Entstehen 
soharfer Falten zu vermeiden ist. Vor Einlegen 
der Volksgasmaske in den VM.<Karton wird dit: 
Ventilhü lse über das A,Ventil gesteckt. 

Die Ver s 0 r g un g der B e v ö I k e run g mit 
Volksgasmasken wird nach einem genau festge< 
legten Plan vor sich gehen, wobei zunächst selbst< 
vcrshindlich besonders gefährdete Ortschaften 
Berücksichtigung finden müssen. Die ersten Volks< 
gasmasken werden daher nach Berlin und Harn< 
burg gehen. Es ist somit nicht zu vermeiden, daß 
manche T ei le Deutschlands noch längere Zeit auf 
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Sponnsfück 

Verschluß -
1 11: I I, ' 

die; Möglichkeit, sich mit Volksgasmasken zu ver~ 
sorgen, warten müssen. 

Die Ver t eil u n g wird in der Weise vor sich 
gehen, daß Amtswalter der S .• Volkswohlfahrt 
die einzelnen Haushaltungen des ihnen übertrage. 
nen Bezirks aufsuchen und zur Bestellung von 
Volksgasmasken auffordern werden. Der Käufer 
erhält für die von ihm bestellte Anzahl Bezugs~ 
scheine, mit denen er sich zu dem nächsten Lager 
der NS.~Volkswohlfahrt begeben muß. Derartige 
Lager werden in so großer Zahl eingerichtet wer; 
den, daß längere Anmarschwege in jedem Falle 
vermieden werden. In der Aus gab es tell e 
sind außer den Amtsträgern der S.~Volkswohl, 
fahrt auch Beauftragte des Reiehsluftschutzbun ~ 
des anwesend, die jedem c1nzelnen die richtige 
Maskengröße ver pas sen und ihm sofort die 
nötigsten Anweisungen für die Handhabung der 
VM. geben. 

Die Die h t p r ü fun g im Gas rau m find et 
nicht sofort statt, sondern wird zu geeigneter Zeit 
nachgeholt. Hierzu wird durch den Reiehsluft~ 
schutzbund Gelegenheit gegeben weflden, der Ort 
und Zeit derartiger Prüfungen durch I-Iaus~ 
anschläge bekanntgibt. 

Mit dieser praktischen Prüfung durch Tränen. 
stoffe ist die Verpassung der Volksgasmaske be. 
endet. Sie soll nunmehr in den Verpackungs~ 
karton zurückgelegt und an dem hierfür bestimm ~ 
ten Ort aufbewahrt werden. Auch bei der zweck~ 
mäßigen Art der Unteflbringung, so einfach diese 
an sich auch ist, wird der sachkundige Rat von 
Amtsträgern des Reichsluftschutzbundes nicht 
immer entbehrt werden können. Beauftragte des 
RLB. werden in gewissen Zeitabständen sich von 
der zweckmäßigen Unterbringung der VM. sowie 
von ihrem gebrauchsfähigen Zustande überzeu~ 
gen. 

Zu gewöhnlichen Hausübungen oll die V M. 
nicht benutzt werden, doch wird bei größeren 
Luftschutzübungen ihre Mitnahme angeordnet 
werden. 

I n allen Lehrgängen, die der Reichsluftschutz. 
bund zur S eh u I u n g der B e v ö I k e run g im 
Luftschutz veranstaltet, wird künftig auch die 
deutsche Volksgasmaske eingehend behandelt 
werden. So wel'lden auch diejenigen, die vorerst 
aus den weiter oben genannten Gründen noch 
nicht persönlich in den Besitz einer V M. kommen 
können, Gelegenheit erhalten, sie in allen ihren 
Einzelheiten kennenzulernen und sich mit ihrer 
Handhabung eingehend vertraut zu machen. Auch 
in den Schulen werden der heranwachsenden 
Jugend in allen Altersstufen durch die Lehrkräfte 
die Volksgasmaske und ihre Wirkungsweise im 
Unterricht erklärt werden . 

So wird es in verhältnismäßig kurzer Zeit mög~ 
lieh sein, die gesamte Bevölkerung aller Lebens~ 
alter mit den notwendigen Eigenschaften des Ge~ 
rätes, das plötzlich in ihr Leben getreten ist, be~ 
kannt zu machen. Daß dies notwendig ist , bedarf 
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keiner besonderen Begründung. \\ 'er 
einmal mit aufgesetzter VM. sich 
mit einem anderen Volksgenossen 
unterhalten hat , wird durch eigene 
Erfahrung vieles lernen, was ihm 
theoretische Vortrüge, auch wenn 
sie durch Vorzeigen einer VM. un~ 
terstützt werden, ni emals geben 
können. Dann wind er - vielleicht 
zu seiner Ü berraschung - feststel~ 
len, daß die Fähigkeit zu hören 
praktisch überhaupt nicht einge~ 

schränkt wird und daß auch er von anderen ohne 
Schwierigkeiten verstanden wird . 

Das lebhafteste Interesse an der ganzen V M. 
ruft fast überall das Aus a t e m v e 11 ti I hervor. 
So einfach sein Aufbau und seine vVirkungsweise 
ab.er auch sind, so sorgfältig muß es hergestellt 
sem, um unter allen Verhältnissen ,die sichere Ge~ 
währ störungsfreien Arbeitens zu bieten. Wie be~ 
reits früher gesagti), besteht es aus zwei aufein ~ 
andergelegten Gummiplättchen, die an ihren 
Rändern - aber nicht auf dem ganzen U mfange 
- miteinander verbunden sind. Bei der Einat~ 
mung entsteht im Maskeninnern ein geringer 
Unterdruck, der das Zusammenfallen der Plätt ~ 
ehen bewirkt. Beim Ausatmen werden sie da ~ 
gegen durch den vorübergehend entstehenden 
l!berdruck voneinander abgehoben und ermög~ 
hchen so der Ausatemluft , ins Freic zu gelangcn, 
ohne einen großen Strömungswiderstand überwin ; 
den zu müssen. Die Befürchtung, daß bei großer 
Kälte das Ausatemventil zufrieren könnte ist un ~ 
begründet. Selbst wenn dies geschehen' würde, 
was im übrigen nur wenige Atemzüge lang der 
Fall sein könnte, würde das Entweichen der auS~ 
geatmeten Luft nicht unmöglich werden. Sie 
würde dann am Maskenrande abgeblasen werden , 
ein Prinzip, das bei der englischen Volksgasmaske 
als einzige Möglichkeit für das AbstrÖmen der 
ausgeatmeten Luft für ausreichend geha lten wird. 

Ein Aus w e c h sei n i r gen d w eie her 
Te i I e der Volksgasmaske wird mit Ausnahme 
des Saugrings und der Klarscheiben praktisch 
nie h t in Betracht kommen. Falls Beschädic1ull< 
gen entstehen, sollen sie nicht selbs t ausgebes~ert 
werden, sondern die Masken sollen dem Reichs~ 
luftschutzbund zugeführt werden, der kleinere 
Instandsetzungen selbst vornimmt. Hierzu gehört 
notfalls auch der Einsatz eines neuen Ausatem ~ 
ventils. Das beschädigte Ventil wird entfernt und 
das neue durch Anwendung einer geeigneten 
Gummilösung mit dem Maskenkörper verb~nden. 

Das Ein a t e m v e n t i I, das bekanntlich auS 
einem kleinen, durch einen Knopf gehaltenen 
Gummiplättchen besteht, kann unter Umständen 
beim Gebrauch der Maske verlorel1cJehen ob~ 
schon es niemals von selbst abfällt, we~n es' riclv 
tig aufgeknöpft war. Wenn es in Verlust geratcn 
ist, sollte möglichst bald für Ersatz gesorgt wer< 
den, doch bedeutet sein Fehlen in keinem Falle 
eine Herabsetzung des Schutzes, den die V JV\. 
ihrem Träger bietet. 

Mit einer Er s c h ö p fun g der F i I t e r eoi n ~ 
sät z e während des Gebrauchs braucht nicht !1e~ 
rechnet zu werden. Selbst, wenn dies einmal cin ~ 
treten sollte, würde der Maskentriiger in allen 
Fällen noch genügend Zeit haben, gasfreie Luft 
aufzusuchen, wo er das Filter ausschrauben und 
in all er Ruhe durch ein neucs ersetzen kann. Der 
Durchbruch von chemischen J-:ampfstoffen durch 

in filter, dessen Aufnahmcfühigkeit erschöpft 

J) V ~ I ... G ... c hul z und Luftschulz", 7. J~., S. 158. 1937. 



ist, erfolgt ntimlil;h nicht plötzlich, sondern geht 
ganz allmähli ch vor sich . Zunächst treten nur 
Spuren hindurch , die k aum wahrzunehmen sind , 
ihre langsame Zunahme warnt den Maskentriiger, 
lange bevor von einer Gefä hrdun g gesprochen 
werden kann. Die in Luftsehutzlehrg~ingen meis t 
von den Lehrgangsteilnehmern geforderte Auf~ 
gabe, ein Filter im Gasraum durch ein neues zu 
ersetzen, hat daher mehr den Wert einer Ge~ 
sehiekliehkeitsübung, als daß sie wegen der Ver ~ 
hältnisse, die im Ernstfa ll zu erwarten sind, not ~ 
wendig wäre. 

B r i 11 e nt r ä ger. die ihre Brille unbed in gt 
benötigen, k önnen diese unter der V M. aufbehal . 
t en, müssen jedoch durch Einreib en der Augen . 
gläser mit einem Klarsiehtmittcl dafür sorgen. 
daß die frei e ieht durch Beschlagen der Gläser 
nicht getrübt wird. Außerdem müssen dicke Bü. 
gel, z. B. solche aus Horn oder Kunststoff, durch 
fl ache oder drahtförmige ersetzt werden. wei l 
sonst unter U mständ en da,durch Und ichtigkeitcn 
entstehen könnten. 

Vo ll e s I J aar stört den gasdichten Sitz der 
YM. nicht, obensowenig Bartstoppeln, die bei an ~ 
deren Masken U ndiehtigkeiten hervorrufen, so~ 
bald sie ein e b estimmte Länge erreich t haben . 
Sogar ein Vollbart kann, wenn Cl' bescheidene 
Abmessungen nicht überschreitet, in der VM. un . 
tergebraeht werden. 

So einfach aber auch alles ist. was mit der 
Volksgasmaske und ihrem Gebrauch sow ie ihrer 
Pflege und Lagerung verbunden ist. so notwendig 
ist es trotzdem, daß jeder schon im Frieden seine 
V M. kennenlernt, weil Cl' erst dadurch das V er ~ 
trauen zu ihr gewinnen kann, das ein Masken ~ 
trüger zu seinem Gerät haben muß. Ist dieser 
Zustand erreicht , so wird in der V M. vielleicht 
eines Tages ein wirksameres Mittel zur Verhinde. 
rung des Gebrauchs chemischer Kam pfstoffe vor. 
liegcn, als es alle in früh eren Jahren geseh l osse~ 
nen internationalen Vereinbarungen waren, an 
deren praktische \Virksam keit heute kein Mensch 
l11ehr glaubt. 

Beiträge zur Unfallverhütung in der Gasschutz­
ausbildung 
Oberfeldarzt Dozent 01'. O. M u nt s c h, Leiter der Gastherapeutischen Abteilung der Militär­
ärztlichen Akademie, Berlin 

In den letzten Jahren wurde von der Gasthera. 
peutisehen Abteilung eine große Zahl von Gut~ 
achten eingefordert über Fälle, bei denen auf 
Grund angeblicher oder tatsächlicher Sehädigun~ 
gen, die mit einer Betätigung im Gas< und Luft< 
schutzdienst in Zusammenhang gebracht wurden , 
Ansprüche erhoben und zum Teil vor Gericht ein< 
geklagt wurden . Bei der Durchsicht dieser Fälle 
stößt man auf eine R eihe von Wiederholungen 
in den Vorkommnissen, den Handlungen und den 
Anschuldigungen , die den Grund zu den Ersatz. 
ansprüchen boten . Es erscheint daher zweckmäßig, 
diese h ä u f i g e 11 Fälle der Allgemeinheit zur 
Kenntnis zu bringen, um ihre Wiederholung ein. 
zuschränken, soweit dies durch nfall< und Ge< 
fahr enschutz möglich ist, oder die Abweisung von 
Ansprüchen zu erleichtern, soweit sic ungerecht. 
fertigt und unbegründet erhoben werden. 

Wie überall, trifft man auch bei der großen 
Masse der freiwilligen und unfreiwilligen Helfer 
und Mitarb eiter in der Luftschutzorganisation so~ 
genannte "Rentenjäger" a n. die die Gelegenheit 
einer mit einer gewissen Gefahr verbundenen Ar< 
beit und einer für Unfälle und Erkrankungen auf~ 
kommenden Kollektivversich erung benutzen. um 
aus ihrer Tätigkeit Kapital zu schlagen. Anderer~ 
seits werden auch bona fide Ansehulrdigungen vor. 
gebracht und kausale Zusammenhänge kon< 
struiert, namentlich, wenn es sich um "Giftgas" 
~i\s auslösendes Moment handelt. In beiden Fällen 
kann dem Luftschutzgedank en erh eblich Abbruch 
getan werden , wenn die beurteilenden Stellen 
nicht klare und einheitliche Anschauungen ver. 
treten und verbreiten. 

Eine der häufi gs ten Anschuldigungen für nach ~ 
f?l gende Erkrankun gen all er Art bildet die angeb< 
hehe Einatmung von T r ä ne n gas (,.Reizstof< 
fen") a nläßlieh von Übun gen zur Erprobung der 
Dichtigkeit der Gasmasken im Reizraum . Lun gen . 
Und Herzerkrankungen, aber auch infekti öse Er< 
kl'ankungen, wie Grippe, oder Allgemeinerkran < 
klingen, wi e Rheuma , ferner i e ren ~ und Leb e r ~ 

schüdigungen sowie Erkrankungen des tieferen 
Auges (I-lornhautschädigungell , Sehnerven er kran . 
kungen) werden auf die Einatmung oder Einwir< 
kung von Bromazeton oder Chlorazetophenon zu. 
l'ückgeführt. Dabei fanden die Anspruchsteller b ei 
der ersten körperlichen Befunderhebung durch 
den von ihnen zu Rate gezogenen Arzt nicht 
immer Ablehnung und Berichtigung der Anschau< 
ungen, sondern in zahlreichen Fällen geradezu 
eine Unterstützung durch die Diagnose "Gasver. 
giftung", die der Arzt schriftlich oder mündlich 
festlegte . 

Es kann nicht nachdrücklich genug betont wer ~ 
den, daß die obengenannten Tränenstoffe in den 
üblichen Konzentrationen, die für Vergasung 
eines Reizraumes angewandt werden, selbst 
dann, wenn sie mehrere M'inuten lang ungeschützt 
eingea tmet werden, keine tiefergehende \yirkung 
auf die Atemwege oder sonstigen inneren Organe 
ausüben. Auch muß daran erinnert werden. daß 
bei Einwirkung dieser Tränenstoffe zuerst und 
augenfällig eine Reizwirkung auf die Schlcim< 
häute der Augen auftritt. daß also beim Aus~ 
bleiben dieser fühlbaren Wirkung Tränengas über~ 
haupt nicht eingewirkt haben k ann. Bei de r Prü; 
fun g von" nfällen" sind daher stets Ermittlun < 
gen über Stärke der Kon zentration des ange~ 
schuldigten Tränengases sowie Angaben über 
Dauer der Einatmung erforderlich. Der Luft< 
schutz ~ bzw. Obungsleiter muß diese Kon zentra< 
tion des Tränenstoffes im Reizraum kenn en, denn 
C l' muß ja die Menge des angewandten R eizstoffes 
mit der Raumgröße rechnerisch in Einklang brin ~ 
gen, um üb erhaupt eine Übun g ablaufen lassen zu 
können. Ohnmachten und .. Her zkrämpfe" könn en 
niemals als Folgen ein er Tränengaseinwirkun g an ~ 
gesehen w:erden: den Trünenstoffen fehlt ' iede 
narkotische Wirkung. Wenn derartige Zustiindc 
bei Lehrgangsteilnehmern eintreten und s ich i n s ~ 
besond ere während des Aufenthaltes im R ei z ~ 
raum einstell en. so handelt es s ich meist um 
labile. leicht erl'egbare Personen. die k ons ti . 
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tutioneIl belastet sind und in ähnlicher \\' eise bei 
jeder Gelegenheit reagieren. Sin.d ir~endwelche 
organischen Erkrankungen durch arzthche Unt.er~ 
suchung fcstgestellt, so muß, falls Konzentratl<?n 
des Gases und zeitliche Einatmungsdauer klem 
waren, ein zufälliges zeitliches Zusammentreffen 
der aus anderen Gründen entstandenen Erkran~ 
kung mit der Luftschutztätigkeit angenommen 
werden, letztere aber als auslösende Ursache aus 
dem Spiel bleiben. 

Der übungsleiter sollte freilich alles vermeiden, 
was die an sich harmlose Tränengaswirkung zu 
steigern geeignet ist . Hierzu gehört ~or allem 
auch ein sachgemäßer Einsatz der Tranensto~fe 
im Reizraum. Es ist zweckmäßig und notwendIg, 
durch Abschuß der Reizpatronen oder mittels 
sonstiger Vorrichtung~n T~äne.ngas im .Rei~raum 
zu entwickeln, ehe SIch dIe übenden m dIesem 
Raume versammelt haben. Dann ist es unmöglich, 
daß Tränenstoffe infolge irgend welcher unvorher~ 
gesehenen Zufälle gegen übungsteilnehmer ver~ 
spritzen und diese gefährden. Denn darüber darf 
kein Zweifel bestehen, daß gewisse Tränenstoffe 
in f I ü s s i g e m, unvergastem Zustande die 
äußere I-laut und die Augen in schwerster Weise 
verätzen können1). 

Der Aufenthalt im Reizraum dient vornehmlich 
zur Prüfung der Dichtigkeit der Gasmaske. Der 
übende soll den Schutz, den die Gasmaske ge~ 
währt, an sich selbst erproben, so daß er Ver~ 
trauen zur Maske gewinnt. Wenn die übungsteil~ 
nehmer mit aufgesetzter Gasmaske einen bereits 
vergasten Reizraum betreten, so werden sie, falls 
die Gasmaske nicht dicht sein sollte, nach kurzer 
Zeit einen Augenreiz verspüren , der zum Ver~ 
lassen des Raumes und zum Auswechseln der 
Gasmaske Veranlassung gibt. Werden jedoch die 
Übenden im Reizraum versammelt mit griffberei ~ 
ter, aber noch nicht aufgesetzter Gasmaske und 
wird in ihrem Beisein Tränengas entwickelt, 
dessen Einwirkung schließlich zum Aufsetzen der 
Gasmaske zwingt, so wird die Reizwirkung immer 
kürzere oder längere Zeit anhalten, und eine 
neuerliche, etwa durch undichten Sitz der Gas~ 
maske bedingte Reizwirkung kann zunächst nicht 
abgegrcnzt und erkannt werden. Zudem le~rt die 
Erfahrung, daß in jedem Reizraum trotz ausgie~ 
biger Lüftung fast immer noch so viel Tränengas 
angereiJ;:hert ist, daß geringer Augenreiz beim un~ 
geschützten Betreten auftritt, was die spätere Be~ 
urtoilung der Dichtigkeit einer Gasmaske er ~ 
schwert. Die übungsteilnehmer sollen also zu~ 
n ~ichst einmal in ordnungsgemäßer Weise, wie 
oben angegeben, den dichten Sitz ,der Gasmaske 
im Rcizraum erproben. Wenn sie nach Abschluß 
dieser Prüfung nochmals ungeschützt einen Blick 
in ,den Reizraum tun, ist hiergegen nichts einzu~ 
wenden , weil sie ,dann den Unterschied "ge~ 
schlitzt" und ,.ungeschützt" an sich verspüren, 
ohne die eigentliche übung zu beeinträchtigen . 

Ein Objckt lülufiger Anwürfe 'zur Begründung 
von Erkrankungen oder Schädigungen ist der viel~ 
fach bei Luftschutzübungen oder ~ I ehrgängen ver~ 
wendete Ta r n n e bel (z. B. Chlorsulfonsäure), 
namentlich, wenn _ er in sogenannten Krieeh~ 
strecken verwendet wurde. 

Für diesen Tarnnebel gilt, solange er als Nebel 
einwirkt dasselbe wie für Tränengase: Eine Tie. 
fenwirk~ng auf Atemwege und sons~ig~ i~n~re 
Organe kommt ihm nicht zu. Als Flusslgkelt Im 
unvernebelten Zustand dagegcn zeigt er ätzende 
Säurewirkung. 
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Die dicken, oft jede Sicht nehmenden Ncbet. 
wolken sind freilich manchmal geeignet, ängst~ 
liche übunosteilnehmer in besonderem Maße zu 
verwirren u~d namentlich in engen Kriechstrecken 
dann der unmittelbare Anlaß für ~iußere Ver~ 
letzungen (Stoß, Prellung usw.) zu sein. Es ist 
daher nicht zweckmäßig, Kriechstrccken zu vcr~ 
nebcln. Die Kriechstrecken sollen zur Ausbildung 
von Rettungstrupps dienen, deren Mannschafte:n 
mit angelegtem Sauerstoffgerät (lsoliergerät) die 
dunkle und eng gewundene Kriechstrecke zur Ber~ 
gung von Verletzten durchqueren. Die Kriech~ 
strecke stellt also mehr oder minder ein zusam~ 
mengestürztes I-laus dar, aus dem verschüttet.e 
Leute unter Kohlenoxydgefahr (zerstörte GasleI: 
tungen !) geborgen werden sollen. Aus diesel? 
Grunde verwendet man das Isoliergerät, nicht die 
Gasmaske. Die Ausbildung weiterer Kreise der 
Bevölkerung in Kriechstrecken ist unnötig, die 
Ausbildung soll sich auf Bergungsmannschaften 
beschränken. übungen unter der Gasmaske (Be. 
wegungsübungen usw.) können teils außer, tejls 
im Rcizraum durchgeführt werden. wozu es einer 
Vernebelung durch Tarnnebel sowie einer Kriech~ 
strecke nicht bedarf. Diese ü bungen unter der 
Gasmaske sollen hauptsächlich die Atemtechnik 
des Trägers verbessern, ihn also zu einer glejch~ 
mäßigen, ruhigen und tiefen Atmung erziehen, 
die, wie wir wissen, den störenden Einfluß der 
Maske (Totraum, Atemwiderstand) ausgleiche). 
Man muß sich vor Augen halten , daß bei der an 
sich unzweckmäßigen Vernebelung von Kriech~ 
~trecken älteren Leuten, wie sie oft im Luft. 
schutzdienst zur Verwendung kommen, bei aufge~ 
setzter Gasmaske häufig infolge der Schwier ig. 
keit der Orientierung Leistungen zugemutet wer< 
den, denen sie schließllich nicht gewachsen sind, 
so daß Störungen der Herztätigkeit usw. als Fol~ 
gen sich bemerkbar machen können. Von jedem 
Übungsleiter muß verlangt werden, daß er d!.e 
Übungen und Arbeiten, die er von seinen Schu~ 
lern fordert. mit ihrer Leistuni1sfähigkeit verein. 
baren und die Grenzen seiner Anforderungen ab~ 
messen kann, die ihm durch Alter, Geschlecht 
und Beruf seiner Schüler gest eckt werden. Ein ep 
strebenswertes Ziel wär'e die gründliche ärzt~ 
liche Untersuchung aller Luftschutzübenden vor 
ihrer Ausbildung und Verpflichtung. Bei der ge: 
ringen verfügbaren Zahl an Ärzten und den vielen 
sonstigen wichtigen Aufi1aben. ,die heute an den 
Arztestand herantreten, wird dieser Wunsch aJ1er ~ 
dings zunächst noch unerfüllbar bleiben müsse~. 
Cm so mehr sollten di e übun!1sleiter VerständniS 
für die körperliche Leistungsfähigkeit der auSZU: 
bildenden Personen zeigen. - -

1m Luftschutzunterricht spielen Frage und Tech~ 
nil.. der E n t g i f tun g von hautschädigenden 
Kampfstoffen naturgemäß eine wichtigp. R<?lIe, 
und der Luftschutzlehrer wird bestrebt sein, ms' 
besondere die Entgiftung der menschlichen Haut 
praktisch üben zu lassen. Bei derartigen übungen 
ist es vorgekommen. daß Mischungen von 
Glyzerin und Senföl als "Tarnstoff" zur Darstel. 
lung des Gelbkreuzkampfstoffes verwendet und 
auf ,die menschliche Haut aufgetropft wurden, uh dann nach Ablauf von wenigen Minuten durc 
Einreiben bzw. Auflegen einer Chlorkalklösu~.g 
(Chorkalkbrei) "entgiftet" zu werden. Es ist fur 
den übungsleiter eine große und unliebsa~e 
ü berraschung gewesen, daß anderntags eme 

1) VgJ. darüb er " Ga ssc hulz und Lufts chulz ' , 6 . .J ~., S. 137, 1936, 
und 7. J ~ .. ~. 166, 1937. D. S, hrifUlg. 

") V~ 1. " G" ssc hul z und Lufls chul z", 7. J ~ ., S. 110. 1937. 



Reihe von Personen Hautschädigungen bis zur 
Blasenbildung aufwies. Senföl ist bekanntlich eine 
zur Gruppe des :Kantharidins gehörende entzün~ 
dungserregende Flüssigkeit, die durch Chlorkalb 
anwendung nichts von ihrer schädigenden Wir~ 
kung verliert. Wahrscheinlich wil'ld durch eine 
Chlorkalkbehandlung, wie s ie in den beschric~ 
benen Fällen stattfand, die Schädigung auf der 
Haut noch verstärkt worden sein. Senföl eignet 
sich ·demnach nicht zur Da.rstellung des Gelb~ 
kreuzkampfstoffes für Entgiftungsübungen auf 
der menschlichen Haut; bereits durch Glyzerin 
ohne jeden Zusatz kann der Vergiftungsvorgang 
sinnfällig veranschaulicht werden. 

Schließlich müssen viele Verletzungen auf un ~ 
sachgemäße oder leichtfertige Verwendung VOll 

B r a n d sät zen, die man zur Darstellung von 
Brandbomben benutzt, zurückgeführt werden . Bei 
der Vorführung dieser Brandsätze ist stets 

A mtliche Mitteilungen 

Gesetz über die Unterstützung der Angehörigen der zu 
Ausbildungsveranstaltungen und Übungen des 

Luftschutzes herangezogenen Luftschutzdienstpflichtigen 
(Luftschutz-Familienunterstützungsgesetz). 

Vom 30. Juni 1937. 

Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz be­
schlossen, das hiermit verkündet wird: . 

§ 1. Die Angehörigen der zu Ausbi ldun gsveranstal­
tungen und Üb ungen des Luftschutzes im Sinne des § I3 
der Ersten Durchführungsvero rdnun g vom 4. Mai 1937 
(RGB!. I S. 599) heran geZ'Ügen en Luftschutzdienstpflich­
tigen erhalten zur Sicherung des notw endi ge n Lebens­
bedarfs UnterstütZllng nach Maßgabe des Fami lienunter­
stützungsgesetzes und der Fami lienunterstützungsvor­
schriften vom 30. März 1936 (RGB!. I S. 327, 329) in 
der jeweils gelt enden Fassung (Luftschutz-Fami li enunter­
stützung). Das Entsprechende gilt im Palle der §~ 22 
und 23 der Ersten Durchführungsverordnung zum Luft­
schutzgesetz. 

§ 2. Die Aufgaben dieses Gesetzes werden den Stadt­
und Landkreisen als staatliche Aufgaben übertragen. 

§ 3. Vier Fünftel der Kosten der Luftsehutz-Famil ien ­
unterstützung werden den Stadt- und La ndkreisen vo!', 
Reiche erstattet. Persönliche und sac hliche Verwa l­
tungskosten sind nicht ersta ttungsfähi g. 

§ 4. Der Reichsminister des Innern erläßt im Ein ­
vernehmen mit dem Reich sminister der Luftfahrt und 
Oberbefehlshaber der Luftwaffe und dem Reichsminister 
der Finanzen die zur Durchführung dieses Gesetzes er­
forderlichen Rechts- und Verwaltungsvorschriften. 

§ 5. Dieses Gesetz tritt mit Wirktmg vom 8 . Mai . 
1937 in Kraft. 

Berlin, den 30. Juni 1937. 
Der Führer und Reichskanzler 

A d 0 I f Hit I e r. 
Der Reichsmini s ter des Inn ern 

Fr i c k. 
Der Reichsminister der Finanzen 

Graf Sc h \\. e r i n von Kl' O S i g k . 
Der R e ichsmin is ter der Luftfahrt und Oberbefehl shaber 

der Luftwaffe 
Gör i n g. 

Der Reichsarbeitsminister. 
In Vertretung: Dr. Krohn. 

Der Herr R e i e h s m i n ist e rd e r L u f t f a h I' t 
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe gibt am 23. J uni 
1937 unter dem Aktenzeichen 2L 4 d N I' . 9680/37 fol ­
gendes bekannt : 

Betrifft : C hl or ace top h c n o n - Re i ,; kür p er. 
Bei der Luftschutzausbildung dürfen bei Gasschu tz­

übungen in geschlossenen R ä um e n mit C hl o ra cetophen on 
gefüllte Rei zkörper nicht m ehr vel'wel'ldet werden . 1m 

auch vom Geübten - große Vorsicht zu üben. 
Niemals soll ohne Brillen und schützende Hand~ 
schuhe gearbeitet werden, die Zuschauer sind in 
entsprechender Entfernung zu halten. 

Daß bei allen Übungen unbedingt ein Sanjtäts~ 
mann mit der zugehörigen Ausrüstung für erste 
Hilfe anwesend ist, um notfalls sofort einzugrei~ 
fen, und daß sofortige Verbindungsmöglichkeit 
mit einem Arzt besteht, um seine Hilfe bei 
schwereren Unglücksfällen anzufordern, ist eine 
organisatorische Pflicht. 

Auch im bestgeregelten und geordneten Be~ 
triebe werden gelegentlich einmal trotz aller Ver; 
hütungsvorschriften und Sicherheitsrnaßnahmen 
U nfälle und Störungen vorkommen. Sie auf ein 
Mindestmaß einschränken, bedeutet Förderung 
des Ganzen. Auch für die Luftschutzausbildung 
sind Unfallverhütungsvorschriften zu fordern, für 
die diese Arbeit eine Anregung sein soll. 

Freien können sie bei Beachtung der gebotenen Schutz­
maßnahmen auch weiterhin benutzt werden. 

Die Hersteller von Reizkörpern für Luftschutzzwecke 
s in d angewiesen worden. künftig C hloracetophenon­
Reizkörper mit dem Aufdruck zu versehen: "Nur im 
Freien zu verwenden". Es wird gebeten, bei dem An ­
kauf von Reizkörpern darauf zu achten. 

Wird von den Verbrauchern bei der Luftschutzaus­
bildung gegen die Anordnung, Chloracetophenon-R eiz­
körper nur im Freien zu verwenden, verstoßen, so 
setzen sich die verantwortlichen Ausbildungsleiter bei 
etwa e intretenden Gesundheitsschädigungen der BeteI­
li gten einer Strafanzeige wcgen Körperverletzung am. 

Für gesch lossene Räume sind z. B. Reizkörper mit 
Brommethylä thylketon (Bn -Stoff) und Bromessigsäure­
methylester geeignet. 

Der vorstehende Erlaß ergeht im Einvernehmen mit 
dem Herrn Reichsführer H und Chef der Deutschen 
Polizei im Reichsministerium des Innern. 

Im Auftrag gez. K n i p fe r. 

Personalien ---I '--____ ---1 
Am 9. Juni versch ied kurz vor Vollendung seines 

67. Lebensjahres der ehemalige Präsident des Reich~­
a rchivs, Genera lmajor a. D. Dr. Hans von Ha e f te n . 
Frühzeiti g zur Kriegsakademie e inberufen, wurde er 
als Oberleutnant zum Großen Generalstab komman­
diert, wo er der Kriegsgesch ichtlichen Abteilung J zu­
geteilt wurde. Hier zeichnete er sich unter Oberst 
von Freytag-Loringhoven durch seine M itarbeit an den 
Werken über die Einigungskriege sowie durch die selh­
ständige Abfassung des Werkes über den Südwest­
afrika ni schen Krieg aus. Nach kurzem Truppendi enst 
kehrte er a ls Major unmittelbar vor Ausbruch des 
Weltkr ieges zum Großen Generalstab zurück. Am 
Abend vor A nordnung der Mob ilmachung erhielt er 
vom Genera lstabsch ef, Generaloberst von Moltke, den 
ehrenvollen Auftrag, noch in der Nacht zum 1. August 
den bereits in die Geschichte ei ngegangenen Aufr\lf 
"An mein Volk" zu entwerfen. Im Weltkriege nahm 
er zunächst a ls E rster Generalstabsoffizier des Garde­
Reservekorps unter General von Ga llwitz an der Be­
lagerung von Namu r und an den Befreiungskämpfen 
in Ostpreußen teil, um danach a us gesundheitli ch en 
Gründen in den deutschen Grenzfestu ngen im Westen 
Verwendung zu finden. Schon frühzeitig erkannte er 
die schwierige Kriegslage der Mittelmächte. achdem 
im Jahre 1916 Hindenburg zum Chef der 3. Obersten 
Heeresleitung berufen war, wurde Oberstleutnant von 
I-laeften zu deren Vertreter beim Reichskanzler bestellt 
und hat diesen verantwortun gsvoll en Posten bis zum 
Kriegsende innegehabt. Nach d em Kriege wurde er auf 
G rund seiner kri egswissenschaftlichen und kriegs­
geschichtliche n K enntnisse zunächst Direktor der Kriegs­
geschichtli ch e n Forschungsabt e ilun g .des Reichsarehiv~, 
d ann dessen Präsident. An der Bearbeitung und Heraus­
gabe der e rsten sieben Bände d es amtlichen deutschen 
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Weltkriegswerkes hat er hervorragenden Antei l. Sein 
letztes Werk, die kleine Schrift " Hindenburg und Luden­
dorff als Feldherren'''), bezeugt, wie sehr er a ls Soldat 
und als Mensch stets mit der 3. Obersten Heeresleitung 
verwachsen war. 

Prof. Dr. phil. et med. Ferdinand F lu r y, Ordinarius 
für Pharmakologie und Direktor des pharmakologischen 
Institutes der Un ivers itat Würzburg, wu rd e mit Zu-

Dänemark. 
Nach einer lvleldung der Zeitung "Polit iken" vom 

23. Juni d. J. beabsichtigt der Innenmin ister Da h 1-
ga a r d, der nächsten Reichstagssitzung einen Ge­
set zen t w u r f vor;ou legen, der gewisse Fragcn des 
baulichen Luftschutzes und Gasschutzes regeln soll. Der 
zur Zeit dem dänischen Gaskomitee zur Begutach­
tung vorliegende Entwurf sLeht zunächst vor, daß bei 
Neubauten die oberste Geschoßdecke zum Schutz vor 
dem Durchschlagen von Brandbomben sowie zur Ver­
hinderung des Übergreifens eines etwa ausgebroc henen 
Brandes auf die unteren Stockwerke aus Beton her.ge­
stellt werden muß. Diese Bestimmun gen bilden einen 
Teil des neuen dänischen Baugesetzes, das ebenfalls in 
Vorbereitung ist. Da jedoc h bei letzterem mit einer 
längeren Beratungszeit im Parlament zu rechnen ist, 
wurde dieser im Hinblick auf die Landesv rteidigung 
wich tige Punkt von der gesetz lic hen Behandlung des 
gesamten Bauwesens abgetrennt. -

Auf eier am 25. Juni abgeha ltenen .Jahresversammlung 
der Ortsgruppe Kopenhagen des dänische:! Luftschutz ­
bundes berichtete der Vorsitzende, Bürgermeister Pe­
der sen, über den augenbli cklichen Stand der Vor ­
bel' e i tun gen für den Lu f t s c hut z Dänemarks 
im a llgemeinen und der Hauptstadt Kopenhagen im 
besonderen. Einer Wiedergabe des Vortrages in der 
" Politiken" ist etwa folgendes zu entnehm en: 

Nach deutschem Muster wird von militärischer Seite 
ein F lu g m e id e - und Lu f t s c hut z war n die n s t 
aufges tellt , dem auc h die Aus lösung der Alarmsirenen 
zufällt: die in der Hauptstadt se lbst aufzustellenden 
Sirenen so ll en so bemessen werden, daß sie auch außer­
halb eies Sta dtgebietes in der gesamten näheren Um­
gebung hörbar sind. Hinsichtlich der Ver dun k e . 
lu n g wird der sonde rbar anmutende Standpunkt ver ­
treten, daß diese Maßnahme im Grunde genommen 
zwecklos ist, da sie höchstens nachts wirksam werde, 
Luftangriffe aber ebenso gut bei Tage ausgeführt wer­
den könnten. 

Zur Frage der R ä um u n g wurde mitgeteilt, daß 
behördlicherseits ledig li ch eine so lch e besonders gefä hr­
deter Stadtteile der Hauptstadt in Auss icht genommen 
sei. Man rechne jedoch mit ei ner starken fr e i will i -
gen Ab w a nd e run g aus der ganzen Sta dt. Ein be­
so nd ere r Ausschuß, in dem vor all em di e Motorsport ­
VereinigllI1gen stark vertre ten sind, beschäftigt sich zur 
Zeit mit den zur Erleichterung und schnell eren Durch­
fü hrun g der freiwilligen Räumung erforderlichen Maß­
nahm en. 

Der Gas s p Ü I' die n s t soll der Feuerwehr übertra ­
gen werden; jedoch vertrat Bürgermeister Pe der sen 
die Ansicht, daß mit ein em Ei nsatz chcmischer Kampf­
stoffe auf eine offene Stadt nicht zu rechnen sei. Die 
Ausrüstung der Zivi lb evölkerung mit 
Gas III a s k e n halte er daher für überflüssig, ja sogar 
für unlösbar, zuma l die große Masse der Bevölkerung 
für Gebrauch und Pflege der Gasschutzgeräte kein Ver­
ständnis aufbringe. Der Vortragende schl oß mit der 
für die Kopenhagener immerhin beruhigenden Fest­
stellung, daß im Ernstfa ll e in den Krankenhäusern der 
dänischen Hauptstadt 10000 Plätze zur Verfügung 
stehen, zu deren Ausnutzung jedoch eine Vermehrun g 

'I V~1. "Gasschutz und luftschutz", 7. Jg ., S. 83, 1937. 
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stimlll un g des Führers und Reichskanzlers vom Präsi­
denten des Deutschen Roten Kreuzes, Herzog Karl 
Eduard von Koburg, das Ehrenzeichen 1. Klasse des 
Deutschen Roten Kreuzes verliehen. 

Dr. Rudolf Ha n si i a n ist aus gesundheit lichen 
Gründen a us der Schriftl eitung von "Gasschutz und 
Luftschutz" a usgeschi eden. Form und Inha lt der Zeit­
schrift werden hi ervon nicht berührt. 

des vor handenen I(rankenpflegepersona ls um 9000 Mann 
erforderlich ist. 

Die für die Durchführung des Luftschutzes a ll ein in 
Kopenhagen erforderli chen Mittel wurden mit 12 bis 
14 jV\illionen Kronen (etwa 6,5 bis 7,5 Mi lli onen Reichs­
mark) beziffert, an deren Aufbringung Staat und Stadt 
sich gemeinsam beteiligen werden. 

England. 
In der "T im es" vom 15. Mai gab Lid deli Ha r t 

ei ne kurze Vor s c h au auf die diesjährigen englischen 
Nt a n ö ver, als deren Hauptzweck er die Übung des 
Angriffes unter modern en V erhältnissen bezeichnet. Bei 
Tage so ll in Zusammenarbeit zwischen Infanterie und 
den sie begleitenden Panzerwagen von k ü n s t li c h er 
V e r ne be l u n g in größ tem Ausmaße Gebrauch ge­
mac ht werden. Ferner ist der Ersatz der vor dem An­
griff her laufenden Arti ll eriefeuerwa lze durch eine so lche 
von tieffliegenden Flugzeugen zu Erprobun.gszwecken in 
A ussicht genommen. -

Maßgebende englische Stell en fordern als Ergebnis 
einer Rundfrage der "Times", für den Fall eines Krieges 
die nötigen Öl res e I' v e n für die Weh r mac h t 
und die Handelsflotte durch unterirdische Anlagen zu 
sichern. In den Kohlengebieten von Südwales und der 
Grafschaft Durham seien Tausende von Arbeitslosen 
vorhanden, die im Bergbau erfahren und daher beson­
ders geeignet seien, riesige u n te r i r dis ehe Ö 1-
ta n k e zu bauen. Diese Reservetanke müssen bom­
bensich er angelegt und durch Rohrleitungen mit den 
Seehä fen und Flugplätzen verbunden werden. Die be­
treffenden Kreise sch lagen vor, einen großen Teil der 
Ölreserven der Anglo-lranischen Ölgesellschaft und der 
britischen Ölgesellschaften in Indien und auf Trinidad 
in das Mutterland zu überführen, um auch für den Fall 
gerüstet zu sein, daß die im Bau befindlichen Anlagen 
zur Kohleverflüssigung durch Fli egerangriffe in ihrer Er­
zeugun g gestört würden. 

Frankreich. 
Die R ä u mu n g s fra g e hat in Frankreich bekannt­

lich bereits vor längerer Zeit ihre .gesetz liche Regelung') 
gefund en. Nunmehr wird mit der Vorbereitung von 
diesbezüglichen Ein z e I maß nah m e n begonnen. 
Der Räumungsplan von Paris sieht den Abtransport 
von rund 2 Millionen Personen vor, die sich auf die ZoU!' 

Verfügung stehenden Verkehrsmittel wie folgt ver­
teilen: Eisenbahnen 1.5 Millionen, Omnibusse 450000, 
eigene Kraftwagen und Fa hrräder 150000. Zur Erleich­
terung der Räumung ist außerdem der Bau von .5 A us­
fallstraßen in A ussicht genommen. 

Griechenland. 
In 17 Schul en der Hauptstadt At h e n werden von 

der "Obersten Luftschutzverwaltun.g" laufend unentgelt­
liche Aus b i I dun g s kur s e für die Bevölkerung 
veransta lte t , wozu die Abendstund en und die Sonntag­
vormi ttage benutzt werden. Das Schulun gspersona l be­
steht aus Offizieren und an de r Zentralluftschutzschule 
ausgebi ldeten Lehrern. 

2) Vj(1. .. Gasschut: und Luftschutz", 6. Jg., S. 274, 1936. 



Italien. 
Im Rahmcn einer vom " Is tituto di Studi Romani" 

veranstalteten Vortragsreihe behandeltc der Präsident 
des Provinzia lverbandes Rom der U I PA. zwei bedeu­
tungsvolle Fralgen: den Schu tz der Kunstwcrke Roms 
und die Räumung der Hauptstadt bei Luftangriffen. 

In Übcreinstimmung mit vorangegangcnen Darlegun­
gen des Präsidenten der UNPA., des Generals Gianuzzi 
S ave II i, führte der Rcdner zum ersten Punkte aus, 
daß die bedcutendsten Ku n s t wer k e Rom s übcr 
das gcsamte Stadtgebiet verteilt seien. Auch befänden 
sich ganze Stadtviertel nicht in eincm derart gutcn Zu­
stande, daß ihr Bestand nach der Einwirkung von Luft­
angriffcn gesichert sei. Zu der Sicherung dcr Kunst­
wcrke dürfe man daher keine Mühe und keine Kosten 
sehcuen. Für den Schutz der Denkmälcr und der Kunst­
sehiitze hättcn die zuständigen Behörden bereits alles 
vorbereitct; im übrigen sei es notwendig, für den chutz 
bewcg li chcr Kunstwcrke besonderc Schutzbauten zu er­
stcll en. 

Zur frage der R ä um u n g R 0 III S richtet e der Vor­
tragcnde an die UNPA. den Wunsch, die Bevölkerung 
durch Schulung und Aufk lärung dahin zu bringen. daß 
bercits bei drohender Kriegsgefahr alle entbehrlichen 
Einwohner freiwilli g die Stadt vcrlassen und sich in 
dic umliege nden Provinzen begeben. da es vorteilhaft 
sei, wenn di e Räumun g mit möglichst wenig behörd­
lichcm ZwanQ vor sich gehe. Lediglich für die nach 
diescr freiwilligcn Abwanderung in der Stadt bleiben­
den Einwohner sind behördliche Räumungs- und Ver­
teilungsmaßnahmen zu treffen. bei denen sich frcilich 
cine Trennung der Fami li enverbände ni cht immer ver­
mciden lassen wird. 

Mandschukuo. 
I n der an der sowjetrussisch-mandschurischen Grenze 

gelegenen Stadt (-[ a i I a r fanden Mitte Mai große 
Lu f t s c hut z - und Lu f t a b weh r üb u n gen statt, 
an denen sich die Zivilbevölkerung nach vorangegange­
ner intensiver Aufklärungsarbeit der Militär- und Zivil­
behörden lebhaft beteiligte. In der russischen Schule 
fanden außer Löschvorführungen vor allem Rettungs­
ubungen der Schu lkinder statt. Der Übungsve rlauf wird 
als ge lun gen bezeichnet. 

Niederlande. 
Anfang Apri l fand in der Stadt G r 0 n i n C1 e n eine 

größere Lu f t s c hut z ü b u n g statt, die ler Über­
prüfung des Verhaltens flüssiger Kampfstoffe in den 
Straßen der Städt e diente. Zu den diesbezüglichen 
Versuchen dürften zwar lediglich Senfgasattrappen Ver­
wendung gefunden ha'ben, jedoch zeigt diese Nachricht, 
daß Holland den rragen des Gaskampfes und des Gas­
schutzes nach wie vor größtes Interesse entgegenbringt. 

Eine Mitte April an gleicher Stelle durchgeführte 
Ver dun k e I u n g s ü b u n g bewies, daß die hollän­
dische Polizei von den ihr durch das Luftschutzgcsetz 
gegebenen Vollmachten gegenüber säumigen Bürgern 
unter a ll en Umständen Gebrauch macht. So drangen 
z. B. Polizeibeamte in nicht verdunkelte Wohnungen, 
als ihnen auf Verlangen nicht geöffnet wurde, nach Ein­
sc hl agen eines rensters gewaltsam ein, um das Licht 
zu löschen . 

österreich. 
Der 0 s t e r r e ich i s ehe L u f t s c h ut z b und 

hielt am 28. Mai d. J. in Wien seine 3. (-[ a u p t ver -
sam m lu n g ab, die vom Ersten Vizepräsidenten, Prof. 
Dr. Phi I i p pi, Innsbruck, geleitet wurde. An der Ta­
gung nahm auch der Kommandant der Luftstreitkräfte, 
Genera lmajor L öhr, teil. Aus d en Berichten des Bun­
desgeschäftsführers, Oberstleutnant d . R. Tri m m el , 
und eini ger Orts- und Bezirksgruppenführer über die 
Entwick lun g des Luftschutzes in Oster­
re ich im vergangenen Ges.:häftsjahre ging hervor, 
daß die Behörden d er einzelnen Bundesstaaten dem 
Luftschutz gegenüber noch eine recht untersc hiedliche 
Ei nstc llun g an den Tag legen. 

A ls Nachfolger des. im November 1936 verstorbenen 
Präsidenten, Generall eutnant N ikolaus L e v na i c -
Iwan ski, wurde Oberst d . R . Ludwig R. von S t e p -
ski - D 0 I i wagewählt; Zweiter Vizepräsident wurde 

d er Rat der Stadt Wien Ing . Eis i n gei'. Die Haupt­
versammlun g fand ihr Ende mit der Ann.ahme einer 
E n t s chi i e ß u n g, die an die Bundesregierung die 
dringende Bitte nach baldigem Erlaß eines Lu f t­
sc hut z g e set z es richtet, um der Arbeit des Oster­
reichischen Luftschutzbundes die notwendige gesetz­
liche Grundlage zu geben. Vorge chlagen wird die Ein­
führung der Luftschutzdienstpflicht für alle Bundes­
bürger v-am 14. Lebensjahre a'Jfwärts. -

' ln der Kärntner Landeshauptstadt K lag e n f ur t 
erfo lgte vor einiger Zeit die öffentliche Ab sc h I u ß -
pr ü fun g von 190 Jugendlichen nach Beendigung ihrer 
Luftschut~grundausbildung im Rahmen des Luftschutz­
hilfsdienstes. Die in Form einer Luftschutzübung durch­
geführte Prüfung zeigte, daß alle Teilnehmer das natur­
gc mäß nicht sehr hohe Ausbildungsziel erreicht hatten. 
Nach Abschluß der s ich nunmehr anschließenden Son­
derausbildung a uf e inigen Gebieten sollen die ausgebil­
deten Ju gendlichen sich im ganzen Bcreich des Landes 
Kärnten als Helfer und Berater im Luftschutz betätigen. 

Schweden. 
Das sc hw edische L u f t s c hut z g es e t z ist - wie 

vorgesehen') - am 1. Juli d. J. in Kraft getreten. In­
haltlich ist nachzutragen , daß das ganze Land in Lu f t­
sc hut z g e b i e te gegliedert wird, an deren Spitze 
ein Luftschutzchef steht, dem ein gewählter Luftschutz­
ausschuß an die Seite gestellt ist. -

Das Sc h w e dis c heR 0 te Kr e u z nimmt sich in 
letzter Zeit der ihm im Luftschutz erwachsenden Auf­
gaben besonders rührig an. In ganz Schweden wurden 
bercits über 80 Sonderkurse in Gas kr a n k e np f leg e 
abgeha lt en, die in erster Linie in den sogenannten 
"Luftschutzorten" durchgeführt wurden, um vornehm­
lich den Bedarf an mit der Pflege Gaskranker vertrau­
tem Personal in diesen Orten zu decken. Das von der 
Au&bi ldun g im Gassanitätsdicnst erfaßte Personal zählt 
gegenwärtig 5100 Köpfe. -

Vom 9. bis 18 . .Juni d. J. fand in Stockholm der erste 
vom schwed ischcn Luftschutzbund vcranstaltete Aus­
bildungslehr ga ng für Luftschutzlehrer 
statt, an dem insgesamt 75 Personen teilnahmen. Die 
Teilnehmer setzten sich aus Angehörigen der Polizei, 
der Feuerwehr, der öffentlichen Versorgungsbetriebe, 
der E isenbahn en und wichtiger Industriewerke zusam­
men. -

Die Gasmaskcnfabrik 
in Akers - Stykebruk 
gibt zur Zeit He e­
rcsgasmasken ä l ­
tercr Modell e - so 
besonders die Maske 
m/23 - an tlie Z i­
vilbevö lk erung 
zum Preise von 30 
Kron~n (rund 19 RM.) 
ab . Angesichts dieses 
vcrhältnisp.!äßig hohen 
Preises wurde eine 

billigere Zivilgas­
maske entworfen, die 
bei ausreichend hoher 

Schutzleistung nur 
10 Kronen (etwa 6,50 
Reichsmark) kosten 
so ll. Einer Herstellun~ 
dieses C;e rätes in grö-

ßerem Umfan.ge 
stehen jedoc h augen­
blicklich Schwierigkei­
ten e:ltgegen, da da s 
Werk durch H eeres­
aufträge voll in An­
spruch genommen ist. 

Schweizerische C-Maske. 

Schweiz. 
Anfang Juni ga b die . bteilung für passiven Luft­

schu tz beim Eidgenössischen Militärdepartement2
) b e-

') Vgl. .. Gasschutz und Luftschutz'. 7. Jg ., S. 106, 1937. 
2) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz". 6. Jg .. S. 333, 1936. 
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kannt, daß die f,ür die Z iv i I b e v ö I k e r u ng be­
stimmte Gasmaske nach eingehender Prüfung durch die 
Eidgenössische Materialprüfungsstelle in Zürich nun­
mehr zum Vertrieb zugelassen ist und bereits zum Ver­
kauf gelangt. Das Gerät führt amtli ch die Bezeichnung 
"C-Maske". 

Die C-Maske (vgl. Bild auf S. 197) besteht aus einem 
nahtlosen Gummiformstück a ls Gesichtsteil sowie dem 
zugehörigen C-Filter. Die A ugenfenster sind mittels 
Metallfassungen im Maskenkörper befestigt und werden 
durch Klarscheiben vor dem Beschlagen geschützt. Das 
Mundstück besteht ebenfalls aus Metall; es en thält unten 
den Rundgewindeanschluß für das C-Filter, darüber das 
Ausatemventil. Dieses ist ein federbelast e tes G limmer­
plättchenventil, während das im Rundgewindeanschluß 
untergebrachte Einatemventil ein einfaches Gum mi·· 
ventil ist. Der A ufbau des Filters gleich t dem der be­
kannten "Hochleis tun gsfilter". Zur Aufbewahrung des 
Gerätes dient eine durch Ringrippen vers teifte Blech­
büchse, die in einern besonderen Deckelfach Ersatz­
klarscheiben enthält. 

Auf Staa tskosten werden mit der C-Maske lediglich 
die akt i v e n LuftscQutzmannschaften ausgestattet, 
während die übrige Bevölkerung sich das Gerät selbst 
beschaffen muß. Der Preis beträgt 24 Schweizer Fran­
ken (rund 13,50 RM.) . Zur Erleichterung der Beschaf­
fung durch Unbemittelte oder Minderbemittelte steht 
ein Bundeskredit von 1 Mi llion Franken zur Verfügung, 
der in ers ter Linie den besonders gefäh rdeten Orten 
zugute kommen so ll. 

Der bisherige langjährige Präsident der Schweizer 
Offiziersgesellschaft, Oberstdivisionär E. B ire her, 
ist Mitte Juni von diesem Posten zurückge treten. 
Oberstdivisionär Biecher ist weit über diE Grenzen 
der Schweiz hina,us durch seine Tätigkeit a ls Arzt wie 
auch als Militärschriftsteller bekanntgeworden ; so ist 
er z. B. vera ntwortlicher Schriftlei ter der .. A ll gemeinen 
Schweizerischen Militärzeitung". A ls sein Nachfolger 
wurde Oberstleutnant Mo u I i n vom Infanter ie-Regi­
ment 2, Lausanne, gewählt. -

Tschechoslowakei. 
Am 26. Mai fand im gesam ten Raume Mit t e l -

b ö h m e n s einschl ießlich der Hauptstadt Prag eine 
großangelegte Lu f t sc hut z ü b u n g statt, deren Be­
ginn nicht vorher bekanntgema::ht, sondern lediglich 
durch das Ertönen der Alarmsirenen angekünd igt wurde. 
Ersten hierüber vorli egenden Berichten der Prager 
Presse ist zu entnehmen, daß die Bevölkerung, so,weit 
sie das A larmsigna l vernahm, seinen Sinn sofort richtig 
erf,aßte, daß sich aber andererseits bei dieser Gelegen­
heit zeig te, daß die Zahl der bisher aufges tellten Si ­
renen noch nicht genügt. Tm Verfolg der durch an­
genommene Bombenwü r.fe hervorgerufenen Schäden, zu 
deren Markierung wie bei der ü bung im Deztmber 1936 
Tränengas benutzt wurde, ergaben sich auch Umleitun ­
gen des Eisen bahnverkehrs, di e sich reibungslos ab­
wickelten. Die Verwendung von Tränenstoffen zeig te 
jedoch dieses Mal deutlich die durch di e verhältnis­
mäßig große Bes tändigkei t dieser Stoffe hervorge rufe­
nen Nachteil e. 

An der staatlichen Gasschutz- und Luftschutzschule 
in 0 I m ü t z finden zur Zeit So nd e r I ehr g ä n g e 
zur Ausbildung von "I n s t I' U k tor e n cl e s z i v i I e n 
Lu ,f t s eh u tz e s" stat t. Da die maßgeblichen staa t­
lichen D ienststellen der Ansicht sind, daß für dieses 
Amt die Apotheker auf Grund ihrer wissenschaftlichen 
Vorbildung besonders geeignet seien, werden zu diesen 
Lehrgängen vorerst nur die Apotheker aus dem ganzen 
Staatsgebiet zusammengezogen. 

Ungarn. 
Das ungarische Amtsblatt veröffentlicht unter der 

Nr. 7000/37 eine am 22. Juni ergangene Ver 0 r d ­
nun g, die sich mit dem bauliohen Lu f t s c hut z 
und Gas s c hut z bef'<l ßt. T e il T schreibt vor, daß 
Neubauten mit mehr als 3 Stockwerken oder von mehr 
als 16 m Höhe in Eisenbeton- oder Stahlgerip'pebauweise 
auszuführen sind. Die Wände müssen einern Luft­
druck von 100 kg/m" standhalten. Die Dachstühle der­
arhger Neubauten müssen in Eisenbeton ausgeführt 
und mit einem von der Bauaufsichtsbehörde als un -
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brennbar anerkannten Material eingedeck t werden. Die 
oberste Geschoßdecke muß brandbomben - durchschlag­
sicher ausgebildet sein. Teil II verlangt den Einbau von 
Schutzräumen in allen Neubauten, in denen mehr a ls 
zehn Personen wohnen oder sich regelmäßig aufhal­
ten werden. Die Schutzraum-Umfassun gswände müssen 
einem Luftdruck von 500 kg /m2 widerstehen . 

Verschiedenes 

IX. Internationaler Kongreß für Militär-Medizi Tl 
und -Pharmazie. 

1 

Der IX. Internationale Kongreß für Militär-Medizin 
und -Pharmazie wurde in Buk are s t unter dem Pro­
tektora t des rumänischen Königs vorn 2. bis zum 
10. Juni 1937 abgehalten und von 29 Staaten, darunter 
auch Deutschland, beschickt. Die Führun g der deut­
schen Delegation hatte der Heeressanitätsinspekteur, 
Generaloberstabsarzt Prof. Dr. Wal dm a n n, persön­
lich übernommen. 

An wichtigen Referaten wurden gehalten : 1. Organi­
sation des Sani tätsdienstes bei gemeinschaftli chen Ope­
rationen von Heeres- und Marineverbänden (Referent: 
Ver. St. v. Ame rik a) ; 2. T ranspo rt, Versorgung und 
Behandlung von Gaskranken (Referen t : Deutschland): 
3. Organisation und Ablauf des Sanitätsdi enstes bel 
motorisierten Formationen (Referent: Itali en) ; daneben 
noch eine Reihe ve rschi edens ter Refera tc aus all en Ge­
bieten der Militärmed izin . 

Oberfeldarzt M u n t s e h, der das deutsche Referat 
ersta ttete, betonte, daß über die Behandlung der Gas­
kranken im Weltschrifttum im wesentlichen überein ­
stimmende Ansichten bestehen ; man müsse jedoch er­
kennen, daß die Rettung der Gaskranken im Felde nicht 
eine Frage der Behandlung, sondern der Organisati on 
des Feldsanitätsd ienstes sei. Verstärkung der Trans­
portmittel, in sbesondere des Kraftwagenparkes zum 
Verletzten transport, Aufstellung von Entgiftungs for­
mationen und organischer A ufbau im Einsatz der Ärz te 
unter Ei ngliederun g von beratenden Fachärzten beim 
Armeearzt sind die wichtigsten Forderungen für die 
Organisation des Gassanitätsdienstes. Bei A ufstellung 
von Entgiftungsformati onen ist d ie Frage zu klären, 
ob diese Formationen, die zur En tgiftung e iner ge­
sunden, an sich noch nicht geschädigten Truppe und 
ihrer Kleidung bei Gelbkreuzkampfstoff-Bespritzun g 
dienen, als Sanitätsformationen dem Sanitätsdienst ein­
zureih en sind oder ob für diese T äti gkeit. di e mit einer 
Krankenbehandlung nichts zu tun hat, Truppenforma­
tionen angebracht sind. Im ersten Falle arbeitet die 
Sanitä tsformati on unter dem Zeichen und dem Schutze 
des Genfer Neutra litä tsabze ichens, im le tzten Falle je­
doch kann di e Tätigkeit ohne weiteres durch gegne­
risches Feuer gestört und unmöglich gemacht werden. 
Der Kongreß beschloß, im Sinne der deutschen Anre­
gun g an das Intern ational e Rote Kreuz in Genf die 
A nfrage zu richten. ob die Führun g des Genfer Neu­
tralitätsabzeichens für den genannten Fall zulässig ist. 

Der Kongreß bot dadurch, daß viele Armeen ihre 
Fachärzte und Fachreferenten auf dem Gasschutzge­
bie te beord ert hatten, Gelegenhei t nicht nur zu per­
sönlicher Fühlungnahme, sondern auch zu wertvollem 
Gedankena ustausch. 

Neue Werkstoffe als AussteIlungsobjekte. 
Die im Mittelpunkt der Reichsausstellung "S eh a f -

fe n d es V 0 I k" in Düsseldorf stehende Vierjahresplan­
Werkstoffschau findet bei den zahlreichen in- und aus­
ländischen Ausstellungsbesuchern stärkste Beachtung. In 
d er Sonderschau wird gezeigt, wie weit bereits di e Ent­
wicklung der neuen Werkstoffe, ihre Veredlung und 
vielseitige industrielle und gewerbliche Verwendung i!e­
di ehen sind. Gerade ihr starker Besuch ist Beweis da­
für, wie notwendig die Ermöglichung einer größeren 
übersicht auf diesem Gebiet zur Popularisierung und 
Förderung der neuen Werkstoffe war. 

Die Düsseldorfer Wer k s t 0 f f s c hau darf für sich 
in Anspruch nehmen, diese neuen \ Verkstoffe in beson­
ders instruktiver und wirkungsvoll er Weise nicht nur 
dem Fachmann. sondern auch dem Laien nahezubringen. 



Hier werden neben ihrer Struktur und Entstehung auch 
ihre Anwendbarkeit und Qualität an praktischen Ar­
beitsvorgängen und überzeugenden Vergleichen mit d~n 
bisher verwendeten ausländischen Rohstoffen gezeigt. 
Über die einzelnen Ab teilungen der WerkstoHschau -
soweit sie gasschutz- bzw. luftschutztedllli~ch \"on In ­
teresse sind - wäre kurz folgendes zu berichten: 

.,B u n a." Diesem bedeutenden ncuen deutschen 
\Verkstoff, der a ls Rohstoff für Gasmasken sowie zur 
Abdichtung von Schutzraumabschlüssen auch in der 
Gasschutztechnik Bedeutung erl angen kann, ist e ine be­
sondere Halle eingeräumt worden. Hier wird eindeutig 
nachgewiesen, daß unser synthetischer Kautschuk ge­
genüber dem natürlichen Kautschuk eine Reihe von 
Vorzügen besitzt, d ie der großen Öffentlichkeit bisher 
unbekannt waren, so z. B. die Säurefestigkeit des 
"Buna", seine besondere Eignung für bestimmte 
Zwecke in Verbindung mit anderen Werkstoffen, ins­
besondere Metallen, seine größere Widerstandsfähigkeit 
gegen Hitze und öl usw. 

Kun st h arz pr eßstoffe. In den sogenannten 
Kunstharzpreßstoffen zeigt die deutsche Industrie heute 
gle ichfalls l;Jereits in jeder Hinsicht voll endete Quali­
tätsleistungen. Die Liste der vorgeführten Kunststoff­
erzeugn isse ist fast unüb ersehbar ; es sind alle Anwen-

Das Märzhcft der " Allgemeinen Schweizerischen Mili­
tärzeitung", 83. Jg., 1937, bringt aus der Feder von 
J\'Lajor W. V 0 I kar t, Dipl.-Ing. und Instruktionsoffi­
zier ,der Infanterie in Zürich, eine Arbeit über "G a s -
kam p f t a kt i k". Man kann di ese Verö ffen tlichung 
als eine Fortsetzung seiner Studi e "Gastaktische Fra­
gen"l) in der "Schweizerischen Monatsschrift für Offi­
zie re aller Waffen", 47. Jg., Heft 6 bis 9, 1935, an­
sprechen. Verf. setzt sich zunächst mit dem bereits 1929 
von Oberstdivisionär So nd e r e g ger verfaßten Buche 
" Infanteri eangri ff und strategische Operation - Aus­
blicke und Vorschläge" auseinander. Dem großen Ver­
dienst Sondereggers, der es als erster versucht hat, eine 
Gaskampftaktik zu schreiben, wird Volkart gerecht. Er 
unterstreicht auch richtig, daß inzwischen praktische Er­
fahrun,gen und kriegschemisches Schrifttum herangereift 
sind, die Sonderegger vor sieben Jahren noch nicht zur 
Verfügung standen. Der Hauptfehler Sondereggers, der 
glaubte, daß Senfgas ein Pulver sei, und durch diese 
A nnahme zu falschen Folgerungen angeregt wurde, wird 
sachli ch erörtert und korrigiert. Auch der zweite Feh­
ler Sondcreggers, sein e Unterschätzu ng des Luftgas­
krieges oder ae rochem ischen A ngr iffs, wird aufgezeigt 
und auf Grund neueren Schrifttums sachgemäß be­
trachtet. 

Anschli eßen d beschäft igt sich Vo lkart mit dem Gas­
kampf auf der Erd e. Er zeig t die Wirkungsmöglich­
keiten der chemischen Waffe im Angriff und in der 
Verteidigung und ergeht sich alsdann in längeren Aus­
führungen über En tgiftungsmög li chkeiten im Ge lände, 
wobei er den Bewegungskrieg wie den Stellun gskrieg 
berücksichtigt. Vom o pera ti ven Standpunkt aus sieht 
er in ,der chemischen Waffe für den Heerführ er in a ll en 
Kampfl.agen das beste Mittel, Kräfte zu sparen und Zeit 
zu gewin nen, sich Handlungsfreiheit zu bewahren oder 
sie wiederzugewinnen. Diese Möglichkeiten und Vor­
teile der Gaswaffe zwingen nach Ansicht Volkarts da­
zu, mit ihr für den Zukunftskrieg unter allen Umständen 
zu rechnen. Sie stellt an Führer und Truppe im Zu· 
kunftskrieg neue und hohe A nforderun gen und wird 
demjenigen am besten dienen, dessen Truppe mit ihr 
vertraut ist und ,dessen Führer sie beherrscht. Hn. 

Im "Chemical Warfare Bulletin" 1937, Bd. 23, N r. 1 
(Januar) . schreibt Capt. P. K e Il er über "E r s t e 
H i I f e bei Gas ver I u s t e n". Verf. bemängelt, daß 
im Weltkriege beim amerikanischen Feldheere in den 
ersten Monaten nach seinem Erscheinen auf dem 
Kriegsschauplatz die Hilfe für Gaskranke schl echt or-

dungsmögli chkeit vorzufinden: vom \Valzenlager bis 
zum feingeschliffenen Kunstharz-Glaspokal, vom Lei­
tungsrohr aus Kunstharzpreßstoff bis zum künstlich her­
geste llten Gewehrschaft, vom säurefesten Bottich bis 
zum formvollendeten Radiogehäuse. Auch auf die Be­
deutung der Kunstharze zur Fertigung von Gasmasken­
teilen, wie z. B. des Anschlußstückes, sei hier hinge­
wiesen. 

Lei c h tb a u und Nie h te i sen met a 11. Auch 
hierfür ist eine besondere Halle vorgesehen worden, 
wo nicht minder überzeugende Beweise deutscher Lei­
stung auf dem Gebiete der Anwendung neuer Werk­
stoffe bzw. der Werkstoffersparnis gegeben werden. Die 
Eisenverarbeitung der deutschen Industrie legt insbeson­
dere auf dem Gebiete der Leichtbaukonstruktionen her­
vorragendes Zeugnis ab. 

K e r ami kund GI a s. Die Anwendung von Glas 
als Werkstoff an Stelle ausländischer Metalle und 
Nichteisenmetalle zu zeigen, ist A ufgabe einer weiteren 
Abteilung der Werkstoffsonderschau : Glas- statt Kup­
ferröhren, biegsames und splittersicheres Sicherheits­
glas - letzteres z. B. von Bedeutung als Augen­
fenster der Gasmasken oder als Guckloch in Schutz­
ra umtüren -, Herstellung und Verarbeitung von Glas­
wolle für technische und industrielle Zwecke. 

gan isiert war, insbesondere durch die Unkenntnis der 
Ärzte und des Sanitätspersonals über Behandlung von 
Gaserkrankungen sowie durch den Mangel einer Spe­
zialsani tätsausrüstung. Die heutige "Bataillons-Sanitäts­
gruppe" zeigt eine wesentliche Personalvermehrung ge­
genüber der Kriegszeit; sie besteht aus 2 Sanitätsoffi­
zieren und 22 Mann (6 Mann Verbandplatzgruppe. 
8 Mann Krankenträgergruppe sowie 8 Mann Kompanie­
hilfsgruppe, die auf die Kompanien aulgetei lt wird). 
Verf. klagt darüber, daß die heutige Sanitätsausrüstung 
des Bat.aillons keine Gasbehandlungsmittel enthalte, 
und macht hi erfür Vorschläge. An Mitteln werden beim 
Bataillonsarzt für notwendig erachtet: 8 Blechkanister 
zu je 0,5 Liter Kerosin, 1 kg N.atriumbikarbonat, Chlor­
kalk und Stofflappen in genügender Menge gegen Gelb­
kreuzschädigung ; 2 kg (I) Natriumhydroxyd gegen Lewi­
sitschädigung; 1 kleine Sauerstoffbombe gegen Phos­
genschädigung; 7,5 Liter Kupfersulfatlösung und 2 Liter 
Pikrinsäurelösung gegen Phosphorverbrennung. Diese 
Mittel und Lösungen sollen nach Vorschlag des Verf. 
in einem besonderen Behältnis mitgeführt werden. Zur 
Verstärkung des Sanitätspersonals, das für die Versor­
gung von Gaskranken n.icht ausreiche, fordert Verf. 
die Aufste llung e·iner Sondergruppe von 1 Sanitäts­
offizier und 5 Mann, die in der Behandlung von Gas­
erkrank ten besonders ausgebildet sind und in der Nähe 
des Bataillonsverbandplatzes, aber doch so weit ent­
fernt. daß gegenseitige Berührung und übertragung ver­
mieden wird, einen Verbandplatz für Gaskranke er-
rieh ten. Mu. 

Im "Deutschen Militärarzt", Heft 6 (Juniheft), 1937, 
verö ffentli cht H. W eid n er aus der Gastherapeu­
tischen Abteilung der Militärärztlichen Akademie 
Berlin (Leiter Oberfeldarzt Muntseh) "B e i t r ä g e z u 
U n t e r s u c h u n gen übe r Res 0 r p t i v wir k u ng 
d es 0 ich I 0 r d i ä t h y I s u I f i d s". Verf. hat Unter­
suchun gen über den Blaseninhalt nach Senfgashaut­
schädigu ng angestellt ; er beweist, daß Senfgas sich mit 
Körperflüssi,gkeit. z. B. Asci tesflü ssigkeit, umsetzt, und 
schließt daraus, daß sich beim Auftreffen des Senf­
gases auf die Haut Umsetzungsprodukte mit dem Körper­
eiweiß bilden, di e möglicherweise durch den Lymph­
strom bzw. die Blutwege weitergetragen werden. Verf. 
erörtert kritisch die Möglichkeit der Bildung von 
Histamin bzw. hi staminähnlich en Substanzen und teilt 

I) V~1. ßc.prcchun~ ;n .. Gosschutz und Luftsch ut z". 5. Jg., S . 271 1., 
1'133. 
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Versuche über Gew ichtsabnahme nach Senfgasschädi ­
gung, ferner Stoffwechseluntersuchungen, z. B. Rest­
stickstoffbestimmungen, sowie Leberfunk tion sprüfungcn 
(Bilirubin- und Urobilinogcnnachweise, Diazorcaktion, 
Indikannachweis usw.) mit. Insbesondere wird gezeigt, 
daß die Fähigkeit der Leber, das Hämoglobin zu auto­
Iysieren, nach Senfgasvergiftung aufgehoben ist. Die 
Mitteilungen sind nur vorläufige, erklären aber schon 
heute die wiederholten Beobachtungcn klinischer Art 
über e ine Resorptiv- und AlIgemcinwirkung des Gelb-
kreuzka mpfstoffes. M u. 

Die Tiere im chemischen Kriege. Von Oberstveterinär 
Prof. Dr. med . vet. C. E. R ich te r s. Dritte Auflage. 
251 S. mit 119 Abb. und 8 farbigen Tafe ln. Ver lag~­
buchhandlung von Richard Schoetz, Be r I in 1937. Preis 
Ganzleinen 13,-, geh. 11,20 RM. 

Mit einem Abstand von wiederum nur zwei Jahren 
ist der zweiten Auflage des Richterssehen Buches nun­
mehr die dritte Auflage gefolgt. Hieraus a ll e in geh en 
schon das Bedürfnis und die günstige Aufnahme hervor, 
die das den chemischen Krieg hinsicht lich der Tierc 
behandelnde Werk weit über den verhältnismäßig 
kleinen Kreis der Tierärzte hinaus, an die sich Verf. 
ursprünglich wandte, gefunden hat. Dies bezeugt ferner 
das durch ü bersetzung in fremde Sprachen an dem 
behandelten Thema bekundete Interesse des Aus landes. 

In dem nach dem Titel des Buches zu erwartenden 
engeren Gebiet gibt Verf. einen überblick über die Ent­
wicklung der chemischen Waffe sowie über die Arten 
und Eigenschaften der chemischen Kampfstoffe und 
ihre Einwirkungen auf die verschiedenen Tierarten, wo­
bei .deren Schädigungen in klin ischer wie pathologischer 
Hinsicht besprochen und Maßnahmen zur Behandlung 
und zum oft mit den einfachsten praktischen Mitteln 
herzurichtenden Schutz der Tiere gegeben werden. Ein 
besonderer Abschnitt behandelt die Verwendbarkeit 
des Hundes als Gasspürer. Neu aufgenommen sind u. a. 
die bisher im Schrifttum nicht niederge legten Angaben 
über die Vergiftungszahlen der einzelnen Kampfstoffe 
für die verschiedenen Haustierarten , denen eingehende 
Untersuchungen Prof. Richters' zugrunde gelegt sind. Da­
neben verbreitet sich Verf. aber auch über den Schutz 
der Futter- und Lebensmittel sowie der diese verarbei­
tenden Anlagen, wie Schlachthöfe u. dgl. Die Frage des 
bakteriologischen Krieges wird erörtert. 

Auf Grund der eigenen reichen Erfahrungen und Be­
obachtungen des Verf. werden in dem Buche somit 
Feststellungen und Anregungen gegeben, die einerseits 
geeignet sind, die Vielseitigkeit und Wichtigkeit der 
Aufgaben der Tierärzteschaft im Rahmen der Volks­
gemeinschaft schlaglichtartig zu beleuchten, die ander­
seits aber auch für manche anderen Berufsstände von 
ebenso großem Interesse und gleicher Wichtigkeit sein 
dürften . So wird das Buch von Richters tatsächlich zu 
einer Quelle der Aufklärung und Belehrung für alle 
diejenigen Stellen und Kreise der Wehrmacht und o er 
Landesverteidigung, der Land- und der Volkswirtschaft, 
die zum Schutze unserer Tiere als Arbeitskräfte und 
a ls Grundlage unserer Volksernährung in irgendweI­
chen Beziehungen stehen. Hervorzuheben ist dic k lare. 
knappe Ausdrucksweise, mit der die Fülle der wissen ­
schaftlichen Erkenntnisse und praktischen Erfahrungen 
wiedergegeben und durch weit über 100, zum Teil far ­
bige, Abbildungen veranschaulicht wird. Und wenn 
Verf. in seinem Vorwort zur dritten Auflage ausführt, 
daß des praktischen wie des beamteten Tierarztes, oes 
Schlachthoftierarztes wie des Luftschutzveterinärdien­
stes große Aufgaben harren und das Buch diesen t ier­
ärztlichen Berufskreisen in dem Wesen des chem ischcn 

Im "Journal of the Royal Naval Medical Service" 
(England), Oktober 193u, S. 341. bespricht S. BI' a n d­
bur y .. Decontamination of cyes wh i c h 
h ave b e e neo n t ami n a ted b y mus tal' d gas" 
(Entgiftung bei Senfgasschädigung der Augen). Verf. 
schildert zunächst das Krankheitsbild der Senf~asschä­
digung der Augen . Für die erste Behandlung · werden 
Dauerspü I ungen der Bindehau tsäcke mitte ls T rriga tor 
und Augenbecher empfohlen, wobei als Spülflüssigkeit 
O,5prozentige C hloramin-T-Lüs ung verwcndet wird. 

1"lu. 

Krieges und den durch ihn auftretenden Sonderfragen 
ein führer und Ratgeber sein soll, so muß dazu fest ­
geste ll t werden. daß dies in gleicher Weise und in 
vollem Umfange für die anderen genannten Kreise 
ebenfalls zutreffen dürfte, daß somit auch diesen die 
Beschaffung des vorzüglich ausgestatteten Werkes nur 
wärmstens empfohlen werden kann. VV. H inz, Berlin. 

Gasgefahren im täglichen Leben. Von 01'. med. Clara 
Ben der. 2., umgearbeitete und ergänzte Auflage. 
47 S. Heft 1 der .. Schriften für Hauswirtsch.aft und Ge­
sundheitslehre". Aufwärts-Verlag G. m. b. H., Be r li n 
1936. Einzelpreis 0,30 RM., ab 50 Stück 0,25 RM. , ab 
100 Stück 0,20 RM. 

Die Verfasserin is t a uf Grund der Erfahrungen, die 
s ie in ihrer ärztlichen Tätigkeit sammeln konnte, zu 
einer der rührigsten Vorkämpferinnen für die Entgif­
tung .des Leucht~ases geworden. Dieses ihr Lieblings­
thema beh.andelt sie auch in vorliegender Schrift, die 
somit richtiger .. Die Kohlenoxydgefahr des Leuchtgases" 
betitelt würde, da die durch Verbrennungsmotoren 
(Autogaragen !) hervorgerufene Kohlenoxydgef,ahr von 
ihr nur ganz kurz gestreift wird. Die zah lre ichen Unfall­
möglichkeiten bei Leuchtgasanlagen aller Art, akute und 
chronische Kohlenoxydvergiftungen werden so ein­
gehend dargestellt. wie dies im Rahmen einer volkstüm­
lich gehaltenen Aufklärungsschrift möglich ist. Daß 
Verf. mitunter wohl etwas zu schwarz schildert. ma g 
angesichts des an.gestrebten Zweckes, die tro tz a l1 er 
Belehrun.gen immer noch erschrecklich hohc Zah l von 
Gasunfäl1en verringern zu helfen. begreiflich scheinen. 
und man darf wünschen, daß - solange die .allgemein 
durchgeführte Stadtg.asentgiftung noch ein Wunschbi ld 
ist - der Erziehungsarbeit der Verf. ein Erfo lg nicht 
versagt bleibt. Me. 

Sanitätslexikon. Von Oberfeldarzt 01'. J. Ge b I e r. 
142 S. mit 37 Abb. im Text und 8 Tafe ln. Frankh'sche 
Verlagshandlung, S tut t gar t 1937. Pre is geb. 2.50 R ,\I\· 

Das Sanitätslexikon sol1 für jedermann, insbesondere 
für den Sanitätsunteroffizier, ein Nachschlagebuch sein, 
das di e gebräuchlichsten medizinischen Fachausdrücke, 
Arzneimittel usw. erklärt. Wir müssen uns in der kriti ­
schen Wertung auf den Inhalt beschränken, der den Gas­
schutz- und Luftschutzdienst betrifft. Gasmaske Gas­
spürer. Gas sind erklärt. Verf. spricht hierbei' noch 
von Kampfgasen anstatt von chemischen Kampfstü ffen 
und verwendet auch die längst im Sprachgebrauch auS­
~emerzte Bezeichnl\.lng .. verseucht" an Stel1e von "ver­
giftet". Die Erklärung des .. Sauerstoff - Schutz.<1erätcs", 
hi er fälschlich als .. Sauerstoff-Einatmungsgerät" "'bezeich­
n e t. ist außerordentlich kurzgefaßt und Illa cht nicht 
den Unterschied gegenüber der einfachen Gasmaske 
kl,ar. Auch über das Sauerstoffbehandlungsgerät wird 
der Sanitätsunteroffizier mehr wissen müssen als ihm 
das Sanitätslexikon vermittelt. Ber ichtigun.Cf u~d E1"gä n-
zung sind d aher in einer Neuauflage erwü~ 5..: ht. M·lI · 

Schluß de< redakf;onellen Teils. 
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